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Seit 20 Jahren führt der Fachbereich
Katholische Theologie im Rahmen
des Projekts ›Theologie interkultu-
rell‹ Theologen aus allen Teilen der
Welt in Frankfurt zusammen –  ein
Grund, um in diesem Semester zu
feiern. Angesichts des aktuell zuneh-
menden religiösen Fundamentalis-
mus hat sich dieses Forum als vor-
ausschauende Initiative erwiesen
Als der langjährige Geschäftsführer
Christian Franke-Weltmann Anfang
des Jahres unerwartet starb, ging ei-
ne Ära zu Ende. Konrad Zündorf
nimmt als Nachfolger die Herausfor-
derungen an, vor die sich das Stu-
dentenwerk gestellt sieht: ein breites
Spektrum an Dienstleistungen mit
besserer Qualität bei reduzierten Ko-
sten anzubieten
Alle Jahre wieder zu Semesterbe-
ginn stellt sich die drängende Frage:
wo kommen Studierende unter? Vor
allem Erstsemester haben es bei
dem knappen und meist teuren An-
gebot in Frankfurt oft nicht leicht, ei-
ne Bleibe zu ﬁnden. AStA und Stu-
dentenwerk haben daher eine Wer-
bekampagne gestartet – erfreulicher













Mit Antragsskizzen für vier Exzel-
lenzcluster und drei Graduierten-
schulen ist die Universität Frankfurt
in das Rennen um die Fördermittel
im Rahmen der Exzellenzinitiative
von Bund und Ländern gegangen.
V
izepräsident Prof. Jürgen Bereiter-
Hahn, der die Antragsprozesse
koordiniert, ist überzeugt, dass die
Universität Frankfurt mit überzeugen-
den Projekten erfolgreich sein wird.
»Der Wettbewerb ist stark – Informa-
tionen auf Seite 7 – und das Interesse
sicher auch größer als von der DFG er-
wartet, dennoch bin ich sicher, dass wir
mit unseren Antragsskizzen deutliche
Akzente setzen. Wir bilden unsere
Stärken ab und unterstreichen den in-
ter- und transdisziplinären Geist, der an
der Universität Frankfurt herrscht. Ge-
rade mit unseren Graduiertenschulen
wollen wir Maßstäbe in einer fachü-
bergreifenden Vernetzung setzen.«
Die Exzellenzcluster sind im geistes-
und sozialwissenschaftlichen sowie im
naturwissenschaftlich-medizinischen




rität: Kulturelle Antinomien der
Globalisierung
Universalisation and Particularity:
Cultural Antinomies of Globalisation
- Fachbereiche 1 bis 4; 6 bis 10; Fro-
benius-Institut; Hessische Stiftung
für Friedens- und Konﬂiktforschung;
Max-Planck-Institut für Europäische
Rechtsgeschichte
Die Erforschung der kulturellen Di-
mensionen und Antinomien der Glo-
balisierung in historischem und aktu-
ellem Kontext ist Gegenstand des ge-
planten Exzellenzclusters ›Universali-
sierung und Partikularität‹. Prozesse
der Globalisierung sind mit kulturellen
und sozialen Veränderungen verbun-
den. Der Umgang mit Prozessen der
Globalisierung ist entscheidend durch
den kulturellen und historischen Kon-
text der Regionen geprägt. Das Entste-
hen globaler Institutionen, Normen
und Formen des Wissens auf Basis
dieser kulturellen und sozialen Ver-
hältnissen und ist eine außerordentli-
che Herausforderung. Die Analyse der
Konstitution und Kritik der Antinomi-
en der Globalisierungsprozesse ist Ge-
genstand einer Reihe von hochkaräti-
gen Forschungsprojekten und Institu-
tionen wie etwa dem ›Forum Human-
wissenschaften‹. Die Chancen der Ver-
netzung interkultureller (Forschungs-)
Kompetenz  mit Unternehmen und
Institutionen des internationalem Fi-
nanzzentrums und der Mobilitätsdreh-
scheibe Frankfurt sind hervorragend. 
Makromolekulare Komplexe
Macromolecular Complexes - Fach-
bereiche 14,15,16 und Max-Planck-
Institute für Biophysik und Hirnfor-
schung
Makromolekulare Komplexe erfüllen
fundamentale Aufgaben in allen le-
benden Organismen. Da große Kom-
plexe experimentell nur schwer zu-
gänglich sind, ist das Wissen über mo-
lekulare Mechanismen, mit denen
Makrokomplexe ihre Aufgaben erfül-
len, begrenzt. 
Frankfurt ist ein international ausge-
wiesenes Zentrum im Bereich der
Strukturbiologie mit einem Schwer-
punkt für Proteine und Proteinkom-
plexe in biologischen Membranen. Im
Rahmen von ›Sonderforschungsberei-
chen wurden auf diesen Gebieten be-
reits hervorragende Ergebnisse erzielt.
Im Rahmen dieser Initiative soll die
Forschung auf große Proteinkomplexe
in der gesamten Zelle ausgedehnt wer-
den. Gegenstand der gemeinsamen
Forschungsinitiative ist die Aufklärung
von Struktur, Funktion und der Me-
chanismen in der ›Dynamik der Bil-
dung makromolekularer Komplexe‹.
Aufbauend auf den vorhandenen
Stärken soll ein einzigartiges, interdis-
ziplinäres Zentrum für dieses neue
und wichtige Gebiet der Zellbiologie
entstehen. Ziel ist es zu verstehen, wie
Proteine in makromolekularen Kom-
plexen angeordnet sind und welchen
Einfluss dies auf ihre Funktion hat.
Das daraus resultierende Verständnis
ihrer Aufgabe in der Funktion von
Zellen soll auch zur Entwicklung neu-
er Arzneimittel verwendet werden.
Herz-Lungen-System
Excellence Cluster Cardio-pulmonary
System – gemeinsam mit der Justus
Liebig Universität Giessen und dem
Max-Planck-Institut für Herz- und
Lungenforschung; Bad Nauheim
Im Fokus des ECCPS (Excellence Clu-
ster Cardio-pulmonary System) stehen
vaskuläre Erkrankungen des Herzens
und der Lunge, zwischen denen ein
enger funktioneller Zusammenhang
besteht. Sie sind zusammen für > 50
Prozent aller Todesfälle vor dem 75.
Lebensjahr und > 50 Prozent aller Ge-
sundheitskosten verantwortlich. 
An den Universitäten Frankfurt und
Gießen haben sich seit mehreren Jah-
ren klinische und experimentelle Ar-
beitsgruppen auf dem kardiovas-
kulären und pulmonalen Sektor eta-
bliert, die sich mit innovativen Ansät-
zen sowie hochrangigen Publikationen
eine auch international führende Posi-
tion erworben haben. Der thematische
Schwerpunkt in Frankfurt liegt dabei
im Bereich der vaskulären Biologie
und der kardialen Regeneration, in
Gießen stehen das koronare und pul-
monale Gefäßsystem sowie die Lunge
als Gesamtorgan im Vordergrund. Mit
der gemeinsamen Initiierung und
wechselseitigen universitären Einbin-
dung des Max-Planck Institutes für
Herz- und Lungenforschung in Bad
Nauheim wurde eine exzellente Basis
für eine regionale Kooperationsstruk-
tur auf dem Gebiet des kardiopulmo-
nalen Systems geschaffen. Diese wur-
de jüngst durch die Gründung des
Hessischen Zentrums für Herz- und
Lungenforschung erweitert. Das Ex-
zellenzcluster ist als krankheitsorien-
tiertes »Translational Research Cen-
ter« konzipiert, d.h. Erkenntnisse aus
Projekten der Grundlagenforschung
sowie der krankheitsbezogenen klini-
schen Forschung liefern hier die Basis
für die Entwicklung neuer therapeuti-
scher Strategien. Durch Schaffung
neuer Strukturen und intensive Ver-
netzung wissenschaftlicher Kompe-
tenz im Bereich innovativer For-
schungsgebiete (regenerative Medizin,





Strong Interaction Research Center
Interdisziplinarität als Voraus-
setzung von Exzellenz
Die Universität beteiligt sich an der Exzellenzinitiative von 
Bund und Ländern mit vier Antragsskizzen für Exzellenzcluster
und dreien für Graduiertenschulen
Studium ohne Sturm
Zwei Hurrikanopfer aus Louisiana setzen ihr
Studium an der Universität Frankfurt fort
Ende August wurden New Orleans und der US-Bundestaat Louisiana durch
den Hurrikan ›Katrina‹ schwer verwüstet. Das Land Hessen hat 20 Studieren-
de aus Louisiana eingeladen, ihr Studium hier fortzusetzen. Geologiestudent
Paul Max Bangs, ganz links, und Callie Burne, die Communication Disorders
mit Nebenfach Deutsch studiert, werden ein Studienjahr in Frankfurt ver-
bringen. Betreuer sind Dr. Matthias Schulze-Bünte, Kognitive Linguistik,
ganz rechts, und der Geologe Prof. Wolfgang Oschmann. 
Informationen zum Thema Wirbelstürme in einem Interview mit dem 
Meteorologen Prof. Dietrich Schönwiese auf Seite 5.
Terminplan für die Wahlen 
im Wintersemester 2005/2006
Der Zentrale Wahlvorstand hat in seiner Sitzung am 27.09.2005 den Terminplan
und die Wahlbekanntmachung für die Wahl der Studierenden (WG III) zu den
Fachbereichsräten im Wintersemester 2005/2006 beschlossen.
01. Stichtag für die Aufnahme in das Wählerverzeichnis Mo. 24.10.05
02. Aushang der Wahlbekanntmachung FbR Di. 01.11.05
03. Aushang der Wahlbekanntmachung Stupa + FschR Di. 01.11.05*
04. Offenlegung des Wählerverzeichnisses FbR Di. 22.11.05
05. Schließung des Wählerverzeichnisses FbR Di. 29.11.05
06. Einreichung der Vorschlagslisten FbR bis 16 Uhr Di. 29.11.05
07. Offenlegung des Wählerverzeich. Stupa + FschR ab 9 Uhr Di. 29.11.05*
08. Schließung des Wählerverzeich. Stupa + FschR um 17 Uhr Di. 29.11.05*
09. Einreichung der Vorschlagslisten Stupa + FschR bis 17 Uhr Di. 29.11.05
10. Sitzung des Zentralen Wahlvorstandes um 9 Uhr Fr. 02.12.05
11. Nachfrist Mo. 05.12. bis Di. 06.12.05
12. Sitzung des Zentralen Wahlvorstandes um 8.30 Uhr Mi. 07.12.05
(bei Bedarf)
13. Letzte Absendemöglichkeit der Briefwahlunterlagen Do. 05.01.06
14. Briefwahlschluss um 16 Uhr Di. 24.01.06
15. Vorbereitung der Urnenwahl Stupa + FschR Mi. 25.01. bis Fr. 27.01.06
16. Vorbereitung der Urnenwahl FbR Mi. 25.01. bis Fr. 27.01.06
17. Urnenwahl Stupa + FschR Mo. 30.01. bis Mi. 01.02.06*
18. Urnenwahl FbR Mo. 30.01. bis Di. 31.01.06
19. Auszählung der Stimmen FbR durch Fachbereichswahl- ab Fr. 03.02.06
vorstände
Das Wählerverzeichnis liegt während der Offenlegungsfrist jeweils 
von 9 bis 12 Uhr und von 13 bis 15 Uhr im Wahlamt aus.
Vorlesungsende im WS 2005/2006: Fr. 17. Februar 2006
Vorlesungsfreie Zeit: Do. 22. Dezember 2005 bis So. 1. Januar
2006
* Termine werden vom Studentischen Wahlausschuss beschlossen.
Abkürzungen: FbR = Fachbereichsräte, Stupa  = Studierendenparla-
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Präsidentenwahl 2006
Kandidaten-Kür
Öffentliche Vorstellung der Kandidaten / Wahl-
kommission tagt am 16. November 
Die öffentliche Vorstellung der KandidatInnen zur Wahl des Präsidenten/der
Präsidentin ﬁndet am 
7. Dezember um 14 Uhr in der Aula, 
Altes Hauptgebäude, Campus Bockenheim, Mertonstr. 17-21, statt. Zu der
universitätsöffentlichen Veranstaltung sind alle Angehörigen der Universität
herzlich eingeladen. Die Wahl selbst ist für Mitte Februar 2006 terminiert.
UR
Familiengerecht
Universität erhält Zertiﬁkat des Audits
Beruf und Familie® der Hertie-Stiftung 
Vizepräsident Prof. Jürgen Bereiter-Hahn nahm Anfang September für die
Universität Frankfurt im Rahmen eines Festaktes aus den Händen der Mini-
stern Renate Schmidt und Wolfgang Clement das Grundzertiﬁkat zum Audit
Beruf und Familie entgegen. Insgesamt wurden 116 Unternehmen und Insti-
tutionen, darunter 16 Hochschulen, ausgezeichnet. Das von der Hertie-Stif-
tung initiierte Audit ist ein strategisches  Managementinstrument, das Wege
aufzeigt, die Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu verbessern und langfri-
stig zu verankern. Auf dem Gruppenbild ist Vizepräsident Prof. Jürgen Be-
reiter-Hahn in der vierten Reihe von unten, ganz links, erkennbar.            UR
Eugene F. Fama, Professor für Fi-
nanzen an der Graduate School of
Business der Universität von Chica-
go, ist Preisträger des vom Center
for Financial Studies (CFS) und der
Universität Universität erstmals ver-
gebenen »Deutsche Bank Prize in
Financial Economics«. 
M
it Eugene F. Fama ehren CFS
und die Universität Frankfurt
einen Wissenschaftler, der mit
seiner Markteffizienzhypothese welt-
weit und seit Jahren die Arbeit von Fi-
nanzökonomen, Bankern, Brokern
und Finanzpolitikern maßgeblich
prägt. Sein Konzept, wie CFS-Direktor
Jan Pieter Krahnen hervorhob, habe
entscheidend zum Verständnis und
zur Analyse von Informationsverar-
beitung und Kursbewegungen auf den
Kapitalmärkten beigetragen.
Der Sprecher des Vorstandes der Deut-
schen Bank, Josef Ackermann, über-
reichte dem 66jährigen Fama den mit
50.000 Euro dotierten Preis Anfang
Oktober für seine Entwicklung und
Erforschung des Konzeptes der Markt-
effizienz. Der Preis wird zukünftig alle
zwei Jahre für herausragende Leis-
tungen im Bereich der Bank- und Ka-
pitalmarktforschung verliehen. Er ist
einer der bestdotierten Preise der Fi-
nanzökonomie. Mit dem »Deutsche
Bank Prize in Financial Economics«
soll, so Krahnen, eine der renommier-
testen Auszeichnungen der Finanz-
marktforschung etabliert werden. Prä-
miert wird jeweils nicht nur die For-
schungsarbeit, sondern auch deren
Relevanz für die Marktpraxis. 
Für Josef Ackermann, Sprecher des
Vorstandes der Deutschen Bank, ist
der Preis ein wichtiger Beitrag zur
Stärkung des Finanz- und Wissen-
schaftsstandortes Frankfurt und Aus-
druck einer neuen Qualität in der
weltweiten Partnerschaft von Praxis
und Forschung. Für ein führendes glo-
bales Finanzinstitut wie die Deutsche
Bank sei die Forschung zur Funktions-
weise globaler Märkte von grundle-
gendem Interesse. Deshalb sei das En-
gagement des Stiftungsfonds Deutsche
Bank mehr als ein wissenschaftlicher
Förderbeitrag, sondern ein langfristi-
ges Investment in die Zukunft lei-
stungsfähiger Finanzmärkte. 
Im Rahmen eines CFS-Symposiums
diskutierten am gleichen Tag rund
350 internationale Spitzenvertreter
aus Forschung, Lehre und Unterneh-
men sowie zahlreiche Studierende die
heutige Bedeutung der Markteffizi-
enz. Famas Markteffizienzhypothese
aus dem Jahr 1971 thematisiert die
Geschwindigkeit, mit der neue Infor-
mationen Eingang in die Aktienkurse
ﬁnden. Sofern zu einem Zeitpunkt al-
le verfügbaren Informationen im Preis
enthalten sind, können Investoren
nicht mehr systematisch eine Über-
rendite erzielen. Die Kurse steigen
dann mit der gleichen Wahrschein-
lichkeit, mit der sie auch fallen. Ohne
Insiderinformationen könne deshalb,
so Fama, auch der beste Aktienanalyst
einen effizienten Markt auf Dauer
nicht schlagen.                             UR
Der Einﬂuss der Informationsge-
schwindigkeit auf die Entwicklung
der Aktienkurse




sche Bank Prize in Fi-
nancial Economics‹ ist




Bank, Dr. Josef Acker-
mann, Deutsche Bank,




Kinder zwischen 8 und 12 Jahren
haben mit Wissenschaftlern vieles
gemeinsam: Sie sind neugierig und
wollen wissen, was hinter den Din-
gen steckt. Und so nahmen 8500
Schülerinnen und Schüler während
der 3. Frankfurter Kinder-Uni Ende
September ihre Chance wahr, sich
in die große Welt des Wissens ent-
führen zu lassen.
Z
ehn Veranstaltungen zu fünf The-
men standen auf dem Programm:
Der Paläanthropologe Prof. Frie-
demann Schrenk erklärte den Kin-
dern, warum wir alle Afrikaner sind.
Was Einstein aus Raum und Zeit ge-
macht hat, das erfuhren die jungen
Studierenden von dem Physiker Prof.
Werner Martienssen. Der Chemiker
Prof. Hans Joachim Bader und sein
Team nahmen die jungen Leute mit
auf Verbrecherjagd und zeigten ihnen,
wie man mit chemischen Methoden
dem Täter auf die Spur kommen kann.
»Sieht mein Gehirn mehr als meine
Augen?« fragte Prof. Gerhard Büttner
die Schüler und ließ sie in Experimen-
ten zur optischen Wahrnehmung hin-
ter die Kulissen ihrer eigenen Schädel-
decke schauen. Die Politikwissen-
schaftlerin Prof. Ruppert und ihr Kin-
der-Uni-Team wagten sich an ein
schwieriges Thema: »Warum müssen
Kinder Geld verdienen?«; sie vermit-
telten den Junior-Studierenden ein
Gefühl für die Lebenssituationen von
arbeitenden Kindern, erläuterten die
politischen Zusammenhänge und dis-
kutierten mit ihnen darüber, wie Kin-
der in Deutschland sich an der Lösung
dieser drängenden Probleme beteili-
gen können. 
Über 180 Schulklassen aus dem ge-
samten Rhein-Main-Gebiet kamen in
diesem Jahr zu den Vormittagsveran-
staltungen, die alle in einen zweiten
Hörsaal übertragen wurden. Trotzdem
konnten längst nicht alle Anmeldun-
gen berücksichtigt werden. Alle
Schüler, auch die, das Geschehen im
zweiten Hörsaal verfolgten, hatten
nach der Vorlesung ebenso wie die an-
deren Schülerinnen und Schüler Gele-
genheit, nicht beantwortete Fragen di-
rekt mit »ihrem« Professor zu disku-
tieren. Das Uni-Leben lernten viele
Kinder auch bei ihrem Besuch in der
Mensa und im Café Struwwelpeter
kennen; gegen Vorlage ihres Kinder-
Uni-Studentenausweises bot ihnen
das Studentenwerk sei-
nen Service zu beson-
ders günstigen Kondi-
tionen.
Auch mit dieser dritten
Staffel sind der Wis-
sensdurst und die Neu-
gierde der Kinder noch
lange nicht gestillt.
Deshalb planen Anne
Hardy und Ulrike Jas-
pers bereits jetzt die
nächste Frankfurter Kin-
der-Uni, die vom 11.
bis 15. September 2006
stattﬁnden wird.     ulja
Ausﬂüge in die weite Welt 
des Wissens
8.500 Schülerinnen und Schüler bei der 3. Frankfurter Kinder-Uni
wieder einmal erscheint der UniReport in modiﬁzierter Form. Nachdem er vor drei
Jahren dem neuen Erscheinungsbild der Universität angepasst und damit
grundsätzlich optisch überarbeitet wurde, stehen nun kleinere optisch-strukturelle
Optimierungen an. An den kürzeren zeitlichen Intervallen ersehen Sie, dass die Re-
daktion aktiv auf Entwicklungen und Erwartungen reagiert. Wir greifen dabei
selbstverständlich auch Anregungen auf, die wir von Ihnen, unseren Lesern bekom-
men haben. 
Ziel ist es, den UniReport noch aufgeräumter und – beispielsweise durch kürzere
Beträge – lesefreundlicher zu gestalten. Dazu soll auch ein neues, helleres Papier
beitragen, das buchstäblich ›handfester‹ ist und sich deshalb ganz einfach besser
anfühlt.
Vor allem aber wollen wir den Umfang der Ausgaben grundsätzlich reduzieren; ein
Ziel, das wir allerdings mit dieser Ausgabe, der ersten des neuen Semesters, noch
nicht erreicht haben. Um den Umfang zu straffen, haben wir Rubriken wie bei-
spielsweise den Kalender neu strukturiert und setzen dabei auf geänderte Nutzerge-
wohnheiten unter verstärkten Verweisen auf Informationen im Internet. Wir sind
gespannt darauf, ob diese Neuerungen Ihre Zustimmung ﬁnden.
Der UniReport ist die Zeitung dieser Universität, er bietet für alle ihre Angehörigen
ein Forum zur Darstellung und Meinungsäußerung. Jeder ist herzlich eingeladen, in
diesem Rahmen (s)einen Beitrag zu liefern. Seien es Forschungsergebnisse und For-
schungsprojekte, sei es die Diskussion hochschulpolitischer oder studienrelevanter
Fragen und selbstverständlich Hinweise auf außergewöhnliche Veranstaltungen und
Vorhaben. Die Vielfalt, die sich auch in der Aufarbeitung und Darstellung von The-
men im UniReport spiegelt, dokumentiert Stärke und Leistungsfähigkeit ebenso das
Proﬁl dieser Universität. In diesem Sinne ist der UniReport ein wesentlicher Faktor
zur Identitätsstiftung und Identiﬁkation mit dieser, unserer Universität leisten. 
Die Redaktion bedankt sich bei der Hochschulleitung für die gewiss nicht selbstver-
ständliche redaktionelle Freiheit, den UniReport mit Inhalten füllen zu können. Ge-
prägt jedoch wird der UniReport von und mit den Beiträgen, die aus der Univer-
sität, von den Universitätsangehörigen an ›ihr‹ Medium herangetragen werden.
Fordern sie, liebe Leserinnen und Leser, den UniReport durch ihre Themenanre-
gungen und Beiträge auch weiterhin. Wir freuen uns darauf.
Ralf Breyer 
Aus der Redaktion
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Die Katholische Theologie in Frank-
furt ist daran interessiert, Theologie
für eine Kirche in weltkirchlicher
Perspektive zu betreiben. Dafür
steht das Projekt ›Theologie inter-
kulturell‹, das sich im Laufe der ver-
gangenen zwei Jahrzehnte zu einer
beispiellosen Erfolgsgeschichte 
entwickelt hat. Zahlreiche und in-
tensive Kontakte und Kooperatio-
nen mit theologischen Forschungs-
und Lehreinrichtungen und wertvol-
le Freundschaften mit KollegInnen
weltweit sind die Früchte der Ar-
beit. 
›Theologie interkulturell‹ – ein neu-
er Ansatz, Theologie zu treiben
Im Gründungsjahr 1985 von ›Theolo-
gie interkulturell‹ klangen Titel und
Anliegen dieses Forschungsschwer-
punkts noch exotisch und für manche
sogar riskant. Die Öffnung der akade-
mischen Theologie für Ansätze aus
dem nicht-westlichen Kontext und für
theologische Verfahren, die situations-
und erfahrungsbezogen ansetzen und
die ihre Forschung interdisziplinär be-
treiben, war damals noch wenig er-
probt. 
Ein Bewusstsein für die eigene kultu-
relle Prägung und deren Auswirkun-
gen auf das eigene Selbstverständnis
im Bereich von Theologie und Kirche
sowie für eine daraus resultierende
Begrenztheit galt es noch zu ent-
wickeln. Das Interesse für fremde Kul-
turen, ihre Geschichte und die Religio-
sität der Menschen außerhalb des
christlichen Abendlandes fand noch zu
wenig Eingang in die theologische
Wissenschaft. Heute wird angesichts
fortschreitender Globalisierungspro-
zesse und weltweiter Verstöße gegen
die grundlegenden Gebote von Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung
der Schöpfung wohl kaum jemand die
Bedeutung und Dringlichkeit des in-
terkulturellen und interreligiösen Dia-
logs in Frage stellen und interdiszi-
plinäres Arbeiten ist zu einer Selbst-
verständlichkeit geworden. 
›Theologie interkulturell‹ möchte be-
wusst machen und vermitteln, dass re-
ligiöser Glaube, theologisches Denken
und solidarisches Handeln aus einer
religiösen Grundüberzeugung heraus
nicht auf ein Christentum westlich-
europäischen Zuschnitts begrenzt sind.
Erst der »Abschied vom Gott der Eu-
ropäer« veranlasst zu einer Öffnung
für die Spiritualität, Religiosität und
für die Art und Weise des Theologie-
treibens von Menschen in anderen
kulturellen Kontexten. Das bedeutet
nicht das Verwerfen eigener Traditio-
nen, vielmehr werden diese vielfach in
der Begegnung mit anderen Traditio-
nen erst deutlich bewusst. Das Wissen
um die eigene religiöse und kulturelle
Tradition ist eine Grundbedingung des
interreligiösen und interkulturellen
Dialogs. Ein solcher Dialog bedarf der
gegenseitigen Wahrnehmung und
Wertschätzung, allerdings ohne Kritik
und Konﬂikt auszuklammern. 
›Theologie interkulturell‹ versteht sich
daher als ein Forum für diesen Aus-
tausch und als ein Beitrag zum Lern-
prozess gelingender Kommunikation
und Interaktion im globalen Horizont.
Damit korrespondiert ein Kirchenver-
ständnis als Weltkirche mit dem Ethos
universaler Solidarität und differenzie-
rungskompetenter Konvivenz, also
dem Zusammen- anstelle des Neben-
einander-Lebens. Die Kirche macht es
sich so zur Aufgabe, über den eigenen
eng begrenzten Rahmen des religiö-
sen, kulturellen, gesellschaftlichen
oder nationalen Eigeninteresses hin-
auszugehen. Sie berücksichtigt die Be-
dürfnisse der Anderen und des Ande-
ren, ergreift für die Armen und Unter-
drückten Partei und realisiert die Ver-
bundenheit aller Ortskirchen als
Dienst an Gott und am Menschen.
Dem Paradigma folgend, Gottesdienst
als Dienst am Nächsten zu verstehen,
wird dadurch weltweite Geltung ver-
schafft.
Die damalige Entscheidung, ein sol-
ches Projekt in die Tat umzusetzen, er-
wies sich als ebenso innovativ wie
weitsichtig. ›Theologie interkulturell‹
konnte sich zu einem die theologi-
schen Disziplinen umgreifenden und
durchdringenden Programm in For-
schung und Lehre entwickeln, das an
der Universität inzwischen längst fest
installiert ist. 
Eine in ihrem Umfang und ihrer unge-
brochenen Kontinuität im deutsch-
sprachigen Kontext einmalige Einrich-
tung, die der akademischen Theologie
an der Universität Frankfurt ein be-




ten und wissenschaftlichen Einrich-
tungen auf der ganzen Welt – siehe
nebenstehende Übersicht – belegen
den Erfolg eines Projektes, dessen Be-
deutung gerade im Hinblick auf welt-
gesellschaftliche Veränderungen und
ihre vor 20 Jahren noch ungeahnten
Herausforderungen hinsichtlich der
Rolle der Religion und der Religionen
auch für die Zukunft unstrittig sein
dürfte.
Erfahrungen und Erträge
Seit den Anfängen von ›Theologie in-
terkulturell‹ waren im Rahmen der
Gastprofessur sowie durch die Teilnah-
me an den regelmäßig von ›Theologie
interkulturell‹ ausgerichteten For-
schungssymposien mehr als 200 Wis-
senschaftlerInnen aus allen Kontinen-
ten und zahlreichen Kulturwelten als
Gäste an den Fachbereich eingeladen,
um ihre Forschungsergebnisse in den
fachwissenschaftlichen Diskurs und in
die Lehre einzubringen. 
Jede neue Begegnung mit unvertrau-
ten Kontexten, außereuropäischen
Theologien, Kirchen, Kulturen und
Religionen wurde zu einer ebenso
kostbaren Erfahrung wie zur persönli-
chen Herausforderung. Immer wieder
wurde das Selbstverständnis als Theo-
logInnen befragt, immer wieder wur-
de die Notwendigkeit deutlich, sich
auf andere kulturelle und religiöse
Kontexte einzulassen, sich um ein
Verstehen bis hin zum Perspektiven-
wechsel zu bemühen und eine ange-
messene Form der Kommunikation zu
erproben, dabei jedoch auch die eige-
ne Position zu artikulieren und so in
den Diskurs und Dialog einzusteigen.
›Theologie interkulturell‹ hat die am
Fachbereich Katholische Theologie be-
triebene Fachwissenschaft durchaus
verändert. Lehrende haben ihre Per-
spektive auf das je eigene Fach gewei-
tet und neue Fragestellungen ent-
wickelt, die sich auch in ihrem Lehr-
angebot und in ihren Publikationen
niederschlagen. Dazu tragen insbeson-
dere die persönlichen Begegnungen
mit den GastprofessorInnen, aber auch
der regelmäßige Austausch mit Kolle-
gInnen, der durch die zahlreichen Ko-
operationen weltweit möglich wird,
bei. Über Jahre hinweg kommen Wis-
senschaftlerInnen aus anderen kultu-
rellen und religiösen Kontexten zu
Gastvorträgen und Forschungsaufent-
halten an den Fachbereich und brin-
gen sich in verschiedene Projekte und
in die Graduiertenbetreuung ein.
Auch bei den Studierenden am Fach-
bereich ist eine erhöhte Aufmerksam-
keit für Themen aus dem Bereich der
kontextuellen Theologien sowie der
interkulturellen und interreligiösen
Bildung festzustellen. Der Besuch von
Lehrveranstaltungen im Rahmen von
›Theologie interkulturell‹ ist in den
Studienordnungen und als Bestandteil
der Abschlussprüfungen in den Prü-
fungsordnungen festgeschrieben. Es ist
auch möglich, einen eigenen Studien-
schwerpunkt in ›Theologie interkultu-
rell‹ zu wählen. Bei der Modularisie-
rung der Studiengänge findet dieser
Aspekt in noch höherem Maß Berück-
sichtigung als bisher. 
›Theologie interkulturell‹ hat mit Be-
ginn des Projekts eine Schriftenreihe
eingerichtet, in der unter dem gleich
lautenden Namen die Vorlesungsrei-
hen erscheinen. Darüber hinaus sind
die Forschungsergebnisse der Sympo-
sien in deutschen und internationalen
Verlagen publiziert worden. Insgesamt
liegen Ende 2005 beeindruckende 27




In jedem Wintersemester folgt eine
Theologin / ein Theologe aus einem
außereuropäischen Kulturkreis dem
Ruf auf die Gastprofessur ‹Theologie
interkulturell‹, die der gleichnamige
Verein eingerichtet hat und seit 20
Jahren durch Einwerbung von Dritt-
mitteln ﬁnanziert wird. Der/die Gast-
professor/in übernimmt es, in den je-
weiligen kulturellen Kontext unter
Berücksichtigung historischer und so-
ziokultureller Entwicklungen einzu-
führen und die Inkulturation von
Christentum, Theologie und Kirche
ebenso zu thematisieren wie das Pro-
blem der interkulturellen und interre-
ligiösen Kommunikation im globalen
Kontext. Zu den vorrangigen Aufga-
ben im Rahmen der Gastprofessur
gehörten im Einzelnen:  .eine öffentliche Vorlesungsreihe in
deutscher Sprache,  .ein begleitendes Seminar mit Leh-
renden des Fachbereichs 
für die Studierenden,  .ein Oberseminar für DoktorandIn-
nen in deutscher bzw. englischer oder
einer anderen Weltsprache. 
Mit der Berufung der diesjährigen
Gastprofessorin konnte erneut das An-
liegen der Frauenförderung im Kon-
text von ›Theologie interkulturell‹ rea-
lisiert werden. Für die kommenden
Studienjahre 2006 und 2007 sind die
Berufungsverhandlungen mit Kolle-




Das in der Regel jährlich stattﬁndende
internationale Symposium dient dem
Forschungsanliegen, Theologie in in-
terkultureller Perspektive zu profilie-
ren. Es wird jeweils von einem Mit-
glied des Fachbereichs im Zusammen-
hang mit dessen Forschungsschwer-
punkten organisiert. Dazu werden ne-
ben dem/der amtierenden Gastprofes-
sorIn ein interdisziplinärer, internatio-
naler und interkultureller Kreis von
WissenschaftlerInnen, VertreterInnen
aus anderen Bereichen wie Men-
schenrechts- und Entwicklungszusam-
menarbeit und Nicht-Regierungs-Or-
ganisationen eingeladen. Im Laufe der
Jahre haben auch zahlreiche KollegIn-
nen aus anderen Fachbereichen der
Universität Beiträge aus ihren jeweili-
gen Forschungsgebieten geleistet. Das
aktuelle Forschungsprojekt beschäftigt
sich aus Anlass des 20jährigen Ju-
biläums mit kontextuell-theologischen
Ansätzen für den Kultur- und Religi-
onsdialog im 21. Jahrhundert. 
Internationales Promotionsprojekt
›Religion im Dialog‹
Die langjährigen Erfahrungen und in-
tensiven Kontakte von ›Theologie in-
terkulturell‹ trugen maßgeblich dazu
bei, dass im Oktober 2001 das interna-
tionale Promotionsprogramm ›Religi-
on im Dialog (RiD)‹ eingerichtet wer-
den konnte. RiD ist ein vom Deut-
schen Akademischen Austauschdienst
(DAAD) und der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) aufgeleg-
tes Programm zur Förderung der Pro-
motionsstudien (PhD) und ist einer
der universitären Forschungsschwer-
punkte der Universität Frankfurt. Es
wird für Graduierte der Fachrichtun-
gen Katholische und Evangelische
Theologie, Religionswissenschaft, Reli-
gionsphilosophie, Religionssoziologie,
Judaistik, Philosophie, und Japanolo-
gie angeboten. Durch eine maßge-
schneiderte Infrastruktur und in-tensi-
ve Betreuung wird eine Promotion
auch für ausländische Studierende in-
nerhalb von drei Jahren ermöglicht.
Erste gemeinsame Promotionen mit
ausländischen Universitäten im Rah-
men der bestehenden Kooperations-





Traditionsprojekt mit Zukunft 








Im Mai 2006 treffen sich Wissen-
schaftlerInnen aus Afrika, Asien,
Russland, Australien, dem Pazifik
sowie Nord-, Mittel- und Südame-
rika an der Universität Frankfurt,
um den Diskurs zu kontextuell-






West Japan Research In-
stitute for Applied Ethics,
Graduate School of 
Letters, Hiroshima Univer-
sity, Hiroshima/Japan
Institute for the Study









of Science & Technolo-
gy, Enugu/Nigeria
Catholic Institute for Development,
Justice and Peace, Enugu/Nigeria
The Catholic University 
of Eastern Africa, Nairobi/Kenia
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Sehr geehrter Herr Zündorf, Ihre Ein-
drücke nach den ersten Wochen. Was
fällt Ihnen positiv auf, was negativ –
im Vergleich zu Ihren vorigen beruf-
lichen Stationen?
Was kann spannender sein, des am hie-
sigen Hochschulstandort Dienstleistun-
gen anzubieten? Das Studentenwerk ist
an über 30 Standorten in Frankfurt am
Main, Wiesbaden, Rüsselsheim, Gei-
senheim und Offenbach präsent. Ich
wünsche mir, dass es gemeinsam ge-
lingt, Qualität und Wirtschaftlichkeit
weiter zu optimieren – wie ich das bei
meinen bisherigen beruﬂichen Statio-
nen verwirklichen konnte.
Sie wollen ein qualitativ hochwerti-
ges Speisenangebot verbessern. Darf
man das so verstehen, dass Sie – be-
zogen auf die Universität Frankfurt –
da durchaus ein Gefälle von Standort
zu Standort sehen – und: wie wollen
Sie das bewerkstelligen?
Mein persönlicher Eindruck ist, dass
sich die Qualität in unseren Verpfle-
gungsbetrieben ﬂächendeckend sehen
lassen kann. So haben wir positive Er-
fahrungen mit neuen Cafeterien in
Bockenheim und mit einem vielfälti-
geren Mensaessen, z.B. auch dem
Wok-Angebot gemacht. Aber wir müs-
sen mit unserem Kunden, den Studie-
renden und Hochschulbediensteten,
dauernd im Gespräch bleiben, um
Trends aufzugreifen. Einbeziehen soll-
ten wir auch die Kompetenz von Ex-
perten der Hochschulen oder der Ver-
braucherschutzorganisationen.
Die Universität erkennt zunehmend
die Rolle der Studierenden als Kun-
den. Das Studentenwerk ist als Er-
bringer zentraler Dienstleistungen
unter diesem Aspekt ein wichtiger
Faktor. Ist Ihre Ankündigung, Dienst-
leistungen dort anzubieten, wo sie
nachgefragt werden, in diesem Sinne
zu verstehen?
Die Universität verlagert sich räum-
lich. Insoweit müssen wir auch unsere
Besseres Angebot bei optimierter
Wirtschaftlichkeit
Konrad Zündorf ist neuer Geschäftsführer 
des Studentenwerks Frankfurt am Main 
Das Studentenwerk Frankfurt am
Main hat einen neuen Geschäfts-
führer: Konrad Zündorf tritt am 1.
Oktober die Nachfolge des lang-
jährigen Geschäftsführers Christian
Francke-Weltmann an, der im Janu-
ar 2005 plötzlich gestorben ist. 
D
er 42-jährige Zündorf war zuvor
Manager des Fortbildungszen-
trums sowie Geschäftsführer der
Akademie für Ärztliche Fortbildung
und Weiterbildung der Landesärzte-
kammer Hessen. Von 1994 bis 2002
war er Geschäftsführender Vorstand
der Verbraucher-Zentrale Hessen.
Die zentralen Schwerpunkte seiner
Aufgabe sieht Konrad Zündorf in der
weiteren Verbesse- rung eines qualita-
tiv hochwertigen Speisenangebotes für
Studierende und Hochschulbedienste-
te sowie die Ausweitung von studenti-
schem Wohnraum. Die Verlagerung
der Universität auf den Campus We-
stend und den Campus Riedberg sol-
len nach den Vorstellungen von Zün-
dorf nicht nur die Verpflegungsein-
richtungen, sondern auch alle weite-
ren Dienstleistungsangebote (räum-
lich) begleiten; dazu zählen das Amt
für Ausbildungsförderung (BAföG),
aber auch die Wohnraumverwaltung
und -vermittlung für Studierende, der
Studentische Schnell-dienst (Arbeits-
vermittlung für Studierende), die
Rechtsberatung, die Arztpraxis sowie
die psychotherapeutische Beratungs-
stelle der Universität, die übrigen Be-
ratungs- und Informationsangebote
und die Verwaltung des Studenten-
werks. 
Um dies auch in Zukunft zu angemes-
senen Preisen erfüllen zu können, ist
die Wirtschaftlichkeit der Einrichtung
weiter zu erhöhen. Ziel der Arbeit des
Studentenwerks Frankfurt am Main
ist es, die Rahmenbedingungen für
Studierende im Rhein-Main-Gebiet zu
verbessern. Dieser Anspruch ist übri-
gens nicht zu hoch gegriffen: Das Stu-
dentenwerk Frankfurt am Main ist
über Frankfurt hinaus in Wiesbaden,
Rüsselsheim, Geisenheim und Offen-
bach der Dienstleister für Studierende
und Bedienstete der Hochschulen.
Informationen: 
Konrad Zündorf, Telefon 069/798-23001
Angebote dort hinbringen. Wir wollen
zentral im Westend Campus angesie-
delt werden – da, wo sich viele Studie-
rende und Bedienstete der Universität
tagtäglich aufhalten und wo uns auch
die Studierenden vom Riedberg sowie
an den Hochschulen in Wiesbaden,
Geisenheim, Offenbach und Rüssels-
heim leicht ﬁnden und problemlos er-
reichen können.
Könnten Sie sich weitere Maßnah-
men vorstellen, um den Wohlfühl-
faktor an der Universität Frankfurt
nachhaltig zu steigern?
Ich würde mich freuen, wenn die ein
oder andere kulturelle Veranstaltung
der Stadt Frankfurt am Main in unsere
Räume geholt werden kann. Warum
soll es nicht Ausstellungen und Events
in unseren Räumen geben? 
Das Angebot von studentischem
Wohnraum ist ein wichtiger Punkt.
Wo sehen Sie Chancen, wo Probleme?
Durch geplante neue Wohnheime am
Universitätsklinikum und dem Ried-
berg sowie an der Fachhochschule
Frankfurt am Main sollen die Kapa-
zitäten für Studierende in Frankfurt
ausgeweitet werden. Das ist dringend
erforderlich, denn bezahlbarer und
hochschulnaher Wohnraum ist knapp.
Die bestehenden Wohnheime sind in
den vergangenen Jahren renoviert
worden. Ich möchte aber erreichen,
dass die bestehenden Wohnheime
noch freundlicher und farbiger gestal-
tet werden. 
Wie beurteilen Sie die Pläne der Lan-
desregierung, die Autonomie der
Studentenwerke beträchtlich auszu-
weiten?
Wir begrüßen die bisherigen Planun-
gen des Hessischen Landtages und der
Landesregierung, das Studenten-
werksgesetz von 1962 auf den neue-
sten Stand zu bringen, auch die damit
verbundene Herstellung von mehr
Wettbewerb für unsere Einrichtung.
Allerdings sollte sicher gestellt wer-
den, dass die Studentenwerke zukünf-
tig im Gegenzug auch mehr Freiheiten
haben, Kunden außerhalb der Hoch-
schulen Angebote zu unterbreiten,
z.B. Schulen oder Kindertagesstätten.
Unsere Kernaufgaben sollen aber auch
zukünftig Dienstleistungen für Studie-
rende und Hochschulen bleiben. 
Stichwort Wirtschaftlichkeit: Wo se-
hen Sie Potenziale, Kosten zu sen-
ken, ohne an Qualität einzubüßen?
Wir müssen versuchen, mehr Studie-
rende für unsere Mensen und Cafete-
rien zu gewinnen und uns besser an
die mit den Semestern und Ferien
stark schwankende Nachfrage anzu-
passen. Aufholbedarf haben wir auch
beim Einsatz von Informationstechno-
logien. Elektronisches Bezahlen in den
Mensen gehört natürlich auch zu-
künftig dazu. Die Hessischen Studen-
tenwerke beabsichtigen, künftig ge-
meinsam Waren, Dienstleistungen
oder Energie einzukaufen.
Ihr persönliches beruﬂiches Ziel, das
Sie mit Übernahme dieser Aufgabe
erreichen wollen?
Ich will dazu beitragen, dass das Stu-
dentenwerk deutlicher als bisher als
Dienstleister öffentlich wahrgenom-
men wird.              Die Fragen stellte rb
D
as im Frühjahr eröffnete Verbin-
dungsbüro der Hessischen Hoch-
schulen beim Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst (DAAD)
New York hat seine Arbeit aufgenom-
men. Mit der Repräsentanz »Hessen
Universities« sind in den Räumlichkei-
ten des DAAD im Deutschen Haus in
New York sind die zwölf staatlichen
hessischen Hochschulen erstmals dau-
erhaft in den Vereinigten Staaten ver-
treten. Das Büro wird bestehende Ko-
operationen vertiefen und erweitern,
amerikanischen Wissenschaftlern und
Studierenden als Ansprechpartner zur
Verfügung stehen und dazu beitragen,
Universitäten, Fachhochschulen und
Kunsthochschulen des Landes in den
USA besser zu positionieren. 
Gegenwärtig kommen nur ein Prozent
der ausländischen Studierenden an
hessischen Universitäten aus den USA.
Dieser Anteil soll in den nächsten Jah-
ren erhöht werden. Durch die Ein-
führung von Bachelor-und Masterpro-
grammen sowie englischsprachiger
Studiengänge werden deutsche Hoch-
schulen für amerikanische Studieren-
Kreolische Kultur und
Religion in Mauritius
Prof. Danielle Palmyre-Florigny ist Gast-
professorin Theologie interkulturell 2005
Mauritius kennt jeder als paradiesi-
sche Ferieninsel im Indischen Oze-
an – aber wer vermutet hier schon
einen Ort, der für die theologische
Forschung Spannendes zu bieten
hat? Die diesjährige Gastprofesso-
rin, selbst Kreolin, wird diesen Kon-
text, der geprägt ist durch die kultu-
rellen und religiösen Einﬂüsse aus
Afrika, Madagaskar, Indien, Europa
und China, durch eine wechselnde
Kolonialgeschichte und durch Skla-
verei, authentisch erschließen und
damit ein weiteres Beispiel für die
Notwendigkeit, ›Theologie interkul-
turell‹ zu betreiben, liefern.
P
rof. Dr. Palmyre-Florigny ist seit
1987 Direktorin des Instituts für
Katechese der römisch-katholi-
schen Diözese von Port-Louis und ist
zudem als Beraterin des Bischofs von
Mauritius tätig. Sie hat langjährige Er-
fahrung in der Ausbildung von Kate-
chetinnen und Katecheten, der
Durchführung und Koordination von
theologischen Bildungsprogrammen
sowie in leitenden Aufgaben der Frau-
enarbeit. 
Seit 1997 hält sie Vorlesungen am In-
stitut für Theologie und Humanwis-
senschaften der Diözese in Port-Louis,
am Interdiözesanen Seminar des Indi-
schen Ozeans und am Katholischen
Institut in Mauritius und ist darüber
hinaus eine gefragte Referentin zu
kreolischer Kultur und Religiosität im
nationalen und internationalen Kon-
text. Den Schwerpunkt ihrer For-
schung und Lehre bildet die Frage
nach kreolischer Identität und Kultur
sowie nach der Inkulturation des
Evangeliums im kreolischen Kontext
von Mauritius. 
Danielle Palmyre-Florigny wurde
1957 in Quatre-Bornes auf der Insel
Mauritius geboren. Sie hat in Mont-
pellier (Frankreich) Soziologie (1977-
79), in Brüssel Theologie und Philoso-
phie (1979-84) studiert und 1986 in
Louvain (Belgien) ihr Studium mit
dem M.A. in Theologie abgeschlossen.
Im Jahr 2004 wurde sie dort zur Dok-
torin der Theologie promoviert. Der
Titel ihrer Dissertation lautet (über-
setzt): ›Die kreolische Kultur und der
christliche Glaube in Mauritius. Ein
anthropologisch-theologischer An-
satz‹. Palmyre-Florigny ist verheiratet,
spricht die Landessprachen Franzö-
sisch, Englisch und Kreolisch und wird
ihre Frankfurter Vorlesungen unter
dem Titel ›Kreolische Kultur und Reli-
gion in Mauritius‹ in deutscher Spra-
che halten. 
2. November






Kreolische Religiosität I: Das Böse und
der Leib – zwei kreolische Paradigmen
23. November
Kreolische Religiosität II: Die Geister,
die Heiligen und der ›gute Gott‹
30. November
Die kosmische Dimension kreolischer
Volksreligion
7. Dezember   
›Marroon-spirit‹ und seine ethischen
Implikationen 
14. Dezember  
Inkulturation des Christentums in der
kreolischen Welt von Mauritius
21. Dezember
Anmerkungen zum interkulturellen
Dialog aus kreolischer Perspektive
Die Vorlesungen (mit Diskussion) ﬁn-
den jeweils mittwochs von 16.15 Uhr
bis 18 Uhr in Raum 1.741b auf dem
Campus Westend (Grüneburgplatz 1,
Nebengebäude) statt. 
Neben der Vorlesungsreihe werden ein
Begleitseminar ›Kreolische Kultur und
christliche Religion in einem multireli-
giösen Kontext‹ und ein Oberseminar
mit dem Titel ›Der Beitrag kreolischer
Kulturforschung zum interkulturellen
Dialog und die Theologie der Inkultu-
ration‹ in englischer und französischer
Sprache angeboten.                       UR
Fortsetzung von Seite 3 · Traditionsprojekt mit Zukunft
»Was kann spannender sein, als an diesem Hoch-
schulstandort Dienstleistungen anzubieten?«
Konrad Zündorf zu Qualität, Potenzialen und Perspektiven des Studentenwerks
Alle Studierende, Mitarbeiter, Professoren und Alumni des Fachbereichs,
ganz besonders aber die Absolventen des vergangenen halben Jahres sowie
Freunde und Verwandte sind herzlich zum Feiern eingeladen. 
400 Gäste werden im Casino auf dem Campus Westend erwartet. Die Über-
gabe der Diplome erfolgt übrigens erstmals während des Galadinners zwi-
schen den Menügängen.
Samstag, 12. November 2005, 19 Uhr, Casino, 
Campus Westend, Grüneburgplatz 1, 60323 Frankfurt
Festliches Galadinner: .Tischrede: Hans Reich, Vorstandssprecher der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) .Übergabe der Diplomzeugnisse .Ansprachen von Absolventen und Alumni
anschließend glanzvoller Ball mit Jazz Band 
und Party. 
Der Kartenvorverkauf läuft!
Kartenverkauf und -reservierung: SSIX Call Center, Raum 40 B; Mertonstr. 17-21, 
Campus Bockenheim; E-.Mail: winterball@wiwi.uni-frankfurt.de
Feier-Abend bei den Wirt-
schaftswissenschaftlern
Winterball mit Galadinner, 
Diplomverleihung und Party
Ein Frankfurter in New York
Repräsentanz der hessischen Hochschulen in den USA 
den künftig attraktiver. Leiter des
Büros »Hessen Universities« ist Dr.
Michael Werz, der zuletzt als Transat-
lantic Fellow beim German Marshall
Fund of the United States in Washing-
ton D.C. tätig war. Er hat übrigens an
der Universität Frankfurt studiert und
wurde 1998 am Institut für Philoso-
phie promoviert.                            UR
Informationen: 
Dr. Michael Werz; New York Office; Hessen
Universities Consortium; 
Tel: +1 (212) 758-3408; Fax: +1 (212) 758-
1629; E-Mail: m_werz@web.de; 871 United
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Not macht erﬁnderisch – insbeson-
dere dann, wenn es um Grundbe-
dürfnisse geht. Und selbst wenn
der Erﬁndungsgeist nicht stimuliert
wird, so regt sie in der Regel im-
merhin die Kompromissbereitschaft
an. Betrachtet man sich daher das
Angebot an günstigen Mietwohnun-
gen, das Studierende in Frankfurt
vorﬁnden, stellt sich die Frage:
»Warum nicht im Kaninchenstall ?«
Sowohl auf dem freien Wohnungs-
markt als auch in Wohnheimen
sieht das Angebot an günstigem
Wohnraum trotz steigender Nach-
frage mager aus. 
N
ach Auskunft des Studenten-
werks und der kirchlichen
Wohnheimträger stehen zu Be-
ginn des neuen Semesters bereits
mehr als 700 Studierende auf den
Wartelisten für einen Wohnheimplatz.
Und wer es auf dem freien Markt ver-
sucht, sieht sich mit horrenden Miet-
preisen konfrontiert. Wie das in Köln
ansässige Institut der deutschen Wirt-
schaft ermittelt hat, sind die Mieten
für eine Studentenwohnung in Frank-
furt mit durchschnittlich 325 Euro
bundesweit die höchsten – noch vor
Hamburg und München. 
Für den angespannten Markt an gün-
stigem Wohnraum bedeutet der Be-
ginn des Wintersemesters mit der
großen Zahl an Studienanfängern re-
gelmäßig den Kollaps. In diesem Jahr
rechnet das Studierendensekretariat
der Universität mit erheblich mehr
Neuimmatrikulationen als im Winter-
semester 04/05, in dem sich rund
5.700 Studierende neu eingeschrieben
haben. Erschwerend kommt hinzu,




dies durch die neue Studienplatzver-
gaberegelungen häuﬁg erst kurzfristig,
an welchem Studienort sie anfangen
werden und haben somit kaum Zeit
zur Wohnungssuche. 
Als Reaktion auf den Wohnraumman-
gel hat der AStA der Universität ge-
meinsam mit dem Studentenwerk
Frankfurt eine bis Ende Oktober lau-
fende Plakataktion gestartet, mit der
Vermieter gebeten werden, freien
Wohnraum dem Studentenwerk unter
der Telefonnummer 069/79823050 zu
melden. Die aufmerksamkeitsstarken
Plakate, die in ganz Frankfurt aushän-
gen, machen mit drastischen Motiven
auf die Thematik aufmerksam: sie zei-
gen Studierende, die aus Mangel an
anderem Wohnraum in einem Hasen-
stall oder einer Telefonzelle übernach-
ten müssen. 
AStA-Vorsitzender Abel Schumann
betont, dass es bei der Kampagne nicht
nur darum geht, den Geldbeutel der
Studierenden zu schonen, sondern vor
allem auch um gute Studienbedingun-
gen: »Die Miete macht rund ein Drittel
der Ausgaben von  Studierenden aus,
die bereits jetzt in vielen Fällen ge-
zwungen sind, neben dem Studium zu
arbeiten, um sich den Lebensunterhalt
zu verdienen.« Daher bedeute jeder
Euro, der mehr an Miete gezahlt wer-
den muss, weniger Zeit für das, wo-
rauf es eigentlich ankommt: das Studi-
um. Mit zusätzlichen Schwierigkeiten
hätten außerdem diejenigen Studie-
renden zu kämpfen, die gerade ein
Studium in Frankfurt aufnehmen wol-
len, erklärt Schumann weiter: »Man
erfährt teilweise erst nachdem die Vor-
lesungen begonnen haben, in welcher
Stadt man studieren kann. Innerhalb
weniger Tage dann eine Wohnung zu
ﬁnden ist oft ein Ding der Unmöglich-
keit.« 
Wer eine Wohnung sucht, sollte im-
mer mal wieder einen Blick auf die
Schaukästen des Studentenwerks im
dritten Stock der Neuen Mensa in
Bockenheim werfen. Dort werden die
gemeldeten Wohnungsangebote für
jede und jeden frei zugänglich aus-
gehängt. 
Telefonisch kann man sich unter der
Nummer 069-798-23051 im Allgemei-
nen über studentisches Wohnen in
Frankfurt informieren. Mit der bishe-
rigen Resonanz der Plakataktion zeigt
sich der AStA-Vorsitzende hochzufrie-
den: »Wir hatten bereits eine Woche
nach der seit Mitte September laufen-
den Kampagne über 100 neue Woh-
nungsangebote «.         Anselm Spindler
Ein Zimmer, Küche, Bad
Mit einer erfolgreichen Werbekampagne versucht der AStA, die Wohnungssituation 
für Studierende zu verbessern
In den vergangenen Wochen haben
drei verheerende Hurrikans in den
USA und Mittelamerika ganze Land-
striche verwüstete, Tausenden von
Menschen das Leben gekostet und
Hunderttausende obdachlos ge-
macht. Prof. Christian-D. Schönwie-
se nimmt als renommierter Klima-
forscher zu Ursachen und (Klima-)
Perspektiven Stellung.
Prof. Schönwiese, ist diese Häufung
extrem zerstörerischer Hurrikans nur
eine Kapriole des Wetters oder Aus-
wirkung menschenverursachter  Kli-
mabeeinﬂussung?
Prof. Christian-D. Schönwiese: Das
dürfte schon mit dem menschgemach-
ten Klimawandel zusammenhängen.
Wenn man sich die Beobachtungsda-
ten der tropischen Wirbelstürme an-
schaut, dann stellt man fest, dass zwar
die Häuﬁgkeit kaum systematisch zu-
nimmt, wohl aber – sowohl in Beob-
achtungen als auch in Modellrech-
nungen – die Intensität. Der Anteil der
beiden höchsten Intensitätsklassen
vier und fünf ist nämlich erheblich an-
gestiegen.
Wie ist das zu erklären?
Der Hauptfaktor für die
Entstehung eines tro-
pischen Wirbelsturms
ist eine relativ hohe
Meeresoberﬂächen-
temperatur von et-




mung werden auch die Ozeane wär-
mer. Das ist messtechnisch nachgewie-
sen. Man hat lange gerätselt, wie sich
das auswirkt. Und nun stellt man fest,
dass die Intensität der tropischen Wir-
belstürme zunimmt.  
Werden wir in Zukunft auch in Euro-
pa mit tropischen Wirbelstürmen
rechnen müssen?
Die Hauptgebiete der tropischen Wir-
belstürme sind der tropische Nordat-
lantik – also Wirbelstürme, die vor der
Küste Afrikas entstehen und dann
Richtung Florida ziehen (Hurrikans) –,
zwei große Gebiete im Pazifischen
Ozean, eines im Indischen Ozean und
zwei östlich und westlich von Australi-
en. Im letzten Jahr wurde erstmals ein
tropischer Wirbelsturm vor der Küste
von Brasilien beobachtet, also im tro-
pischen Südatlantik. Und vor kurzem
ist erstmals ein tropischer Wirbelsturm
vor der Küste von Portugal aufge-
taucht. Das sind  Alarmzeichen. Ich
fürchte daher schon, dass in Zukunft
auch das südwestliche Europa  hin
und wieder davon betroffen sein
könnte. Ich erwarte aber aufgrund der
dortigen Bedingungen – die Klimaän-
derungen laufen ja langsam ab – nicht
so rasch ähnliche Situationen wie in
den USA. 
Ihre Arbeitsgruppe beschäftigt
sich unter anderem mit der Frage,
ob im Zusammenhang mit den be-
obachteten Klimaänderungen im
Industriezeitalter in Deutschland
und Europa extreme Wetterereignis-
se zunehmen. Was haben Sie heraus-
gefunden?
Der Hitzesommer 2003 ist eine
der schlimmsten Katastro-
phen in Europa gewesen.
Das wird häufig unter-
schätzt. Die Zahl der 
darauf zurückgehen-
den Todesfälle, die zur
Zeit diskutiert wird,
schwankt zwischen
Stürmische Zeiten: Die Intensität tropischer 
Wirbelstürme nimmt zu 
Klimaforscher Prof. Christian-D. Schönwiese zur globalen Erwärmung und den Einﬂuss des Klimafaktors Mensch
35.000 und 55.000. In Deutschland ist
der Hitzesommer 2003 mit Abstand
der heftigste der letzten 200 Jahre ge-
wesen. Wir haben nun herausgefun-
den, dass ein solcher Hitzesommer
zwar immer noch ein sehr seltenes Er-
eignis ist, aber in den letzten Jahr-
zehnten die Wahrscheinlichkeit dafür
etwa um den Faktor 20 gestiegen ist.
Bei der Temperatur haben wir ganz
allgemein festgestellt: Extrem warme
Tage werden häufiger, extrem kalte
Tage werden seltener. 
Wie sieht es beim Niederschlag aus?
Beim Niederschlag ist zu beobachten,
dass in Deutschland die mittleren Nie-
derschlagsraten weniger häufig wer-
den. Sehr starke Niederschläge, aber
auch die Zeiten mit ganz wenig Nie-
derschlag nehmen dagegen zu. Grob
verallgemeinert kann man ganz be-
sonders im Winter eine Neigung zu
extremeren Niederschlägen nachwei-
sen. Was die Niederschlagsmenge be-
trifft, kann man feststellen, dass sie im
Winter insgesamt stark zu- und im
Sommer etwas abnimmt. Da die Nie-
derschlagszunahme im Winter deut-
lich höher ist als die Abnahme im
Sommer, haben wir in Deutschland
insgesamt eher einen Trend zu mehr
Niederschlag. Das klingt beruhigend,
wenn man an die Wasserversorgung
denkt. Da sehe ich hier keine Proble-
me, ganz im Gegensatz zum Mittel-
meerraum. Da beobachten wir ganz
massive Rückgänge der Niederschläge
im Winter – der Sommer ist dort so-
wieso weitgehend niederschlagsfrei.
Ich fürchte, dass beides, die Nieder-
schlagstrends bei uns und im Mittel-
meerraum, sich fortsetzen  werden.
Denn beides hängt – wenn auch in
sehr verwickelter Weise – mit den
menschlichen Einflüssen auf das Kli-
ma zusammen. 
Unter Klimaforschern herrscht Einig-
keit darüber, dass sich die Tempera-
tur bis zum Jahr 2100 im globalen
Mittel um 1,4 – 5,8 °C erhöhen wird,
wenn wir so weitermachen wie bis-
her. Selbst im günstigsten Fall läge
der Temperaturanstieg damit über
der natürlichen Klimavariation der
letzten 10.000 Jahre. Mit welchen
Klimaänderungen müssen wir dann
hier rechnen?
Die Klimaänderungen werden regio-
nal sehr unterschiedlich ausfallen. Die
global gemittelten Werte von 1,4 bis
5,8°C sind Stand der Kunst der Klima-
modellrechnung von 2001, als der
letzte Bericht des IPCC, des Intergo-
vernmental Panel on Climate Change,
erschienen ist. Es gibt mittlerweile
Modellrechnungen, die bis zu 12°C Er-
wärmung voraussagen. Sie sind aller-
dings fragwürdig. Es gibt da eine große
Unsicherheitsspanne. Aber Sie sagen
ganz richtig: Selbst wenn es nicht so
schlimm kommt, liegt die künftige Er-
wärmung sehr wahrscheinlich ober-
halb dessen, was die Natur in den letz-
ten 10.000 Jahren produziert hat.
Wenn man sich die Beobachtungsda-
ten der letzten hundert Jahre an-
schaut, ist die Temperatur im globalen
Mittel um 0,7°C angestiegen, in
Deutschland um 1,0°C. In Deutsch-
land müssen wir uns auf weitere Er-
wärmung, vor allem im Winter, ein-
stellen und auf Niederschlagsumver-
teilungen – also ganz Ähnliches wie
das, was in den letzten Jahrzehnten
passiert ist. Denn nach unserem Ver-
ständnis sind die Klimaänderungen
der letzten Jahrzehnte schon sehr
stark vom Menschen beeinﬂusst wor-
den. In einer Studie für das Umwelt-
bundesamt haben wir abgeschätzt,
dass weltweit gesehen 60 Prozent der
beobachteten Temperaturänderungen
schon auf den Menschen zurückzu-
führen sind. 
Wie ist zu erklären, dass trotz dieses
bedrohlichen Szenarios Klimaschutz-
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Landesregierung und Hochschulen
unterzeichneten am 29. August den
neuen Hochschulpakt, der den Uni-
versitäten, Fachhochschulen und
Kunsthochschulen ﬁnanzielle und
planerische Sicherheit für die nächs-
ten fünf Jahre gibt. Für die Univer-
sität Frankfurt unterschrieb Vizeprä-




wertete den Pakt als Stärkung
der Leistungsfähigkeit der
Hochschulen im nationalen und inter-
nationalen Wettbewerb und damit als
Investition in die Leistungsfähigkeit
des akademischen Nachwuchses. »Der
Standort Hessen profitiert von dieser
Stärkung der Hochschulen.« Wissen-
schaftsminister Udo Corts hob hervor,
dass es gelungen sei, gemeinsam ein
auch am Erfolg der Einrichtungen ori-
entiertes Budgetierungssystem zu ver-
einbaren; auf dieser Basis könne gute
Arbeit geleistet werden. 
Die ›Rahmenvereinbarung zur Siche-
rung der Leistungskraft der Hochschu-
len in den Jahren 2006 bis 2010‹ sieht
vor, die Budgets des laufenden Jahres
2006 unverändert fortzuschreiben.
»Standort Hessen proﬁtiert von
Stärkung der Hochschulen«
Neuer Hochschulpakt unterzeichnet
Von 2007 an werden die Jahresbud-
gets dann innerhalb eines Korridors
garantiert, der sich an der Steuerent-
wicklung orientiert: Bei sinkenden
Steuereinnahmen verringern sie sich
um maximal 1,5 Prozent, bei steigen-
den Einnahmen wachsen sie um
höchstens 1,5 Prozent. Verschiebun-
gen zwischen den Hochschulen soll es
nicht geben. Gleichzeitig wird die ma-
ximale Steigerung der Budgets
während der Laufzeit des Pakts auf
sechs Prozent gegenüber dem Basis-
jahr 2005 begrenzt. Die Hochschulen
werden für die Dauer des Hochschul-
pakts von Konsolidierungsbeiträgen
und Erfolgsbeteiligungen im Haus-
haltsvollzug freigestellt. Darüber hin-
aus wird es von 2006 an ein Innovati-
onsbudget in Höhe von 15,3 Millionen
Euro geben. Diese Mittel sollen den
Hochschulen zur Förderung von Um-
stellungen und Schwerpunktbildun-
gen in Lehre und Forschung sowie zur
Förderung von Exzellenz zur Verfü-
gung stehen. Tarifsteigerungen wer-
den von 2008 an folgendermaßen
berücksichtigt: Bis zu einem Anstieg
der Tarife von 2 Prozent trägt das Land
50 Prozent; sollte die Steigerung über
2 Prozent liegen, werden 70 Prozent
des übersteigenden Teils übernom-
men. 
Ab 2007 wird die Verteilung der Hoch-
schulbudgets auf die Hochschulen
nach einem leistungsorientierten Sys-
tem erfolgen, das zwischen dem Wis-
senschaftsministerium und den Hoch-
schulen vereinbart wurde und Be-
standteil des Hochschulpakts ist. 
Das Land erwartet im Gegenzug von
den Hochschulen weitere Fortschritte
auf folgenden Gebieten: Erhöhung des
Anteils an Absolventen und Verkür-
zung der Studiendauer, Umstellung
der Studienstruktur auf Bachelor/Ma-
ster-Studiengänge, gemeinsame Struk-
tur- und Entwicklungsplanung mit
Schwerpunkten, Ausbau der strategi-
schen Partnerschaften innerhalb und
außerhalb Hessens sowie Weiterent-
wicklung der Verfahren zur internen
und externen Leistungskontrolle in
Forschung und Lehre. 
Diese und andere Verpﬂichtungen sol-
len in Zielvereinbarungen mit jeder
einzelnen Hochschule konkret verein-




Am 10. November um 17 Uhr hält
Hoyt Wheeler, Professor of Mana-
gement an der Moore School of Bu-
siness der University of South Caro-
lina, Columbia, USA, und diesjähri-
ger Fulbright-Ehrenprofessor im
Rahmen einer Festveranstaltung
seinen Eröffnungsvortrag zum The-
ma ›Workers as Capitalists in the
United States and Germany‹ im 
Gästehaus der Universität in der
Frauenlobstr. 1.
P
rof. Wheeler ist dritter Fulbright-
Ehrenprofessor und wird ein
Lehrangebot im Bereich der
Rechtswissenschaft mit dem Spezialge-
biet ›Labor Relations Law‹ einbringen.
Zuvor waren Prof. William Fox von der
University of Tennessee und Prof. John
King von der University of Michigan je-
weils ein Semester am Fachbereich
Wirtschaftswissenschaften tätig. 
Aus Anlass des 50-jährigen Bestehens
des Fulbright-Programms wurde 1996
die Fulbright-Ehrenprofessur in Ame-
rika Studien (Distinguished Fulbright
Chair in American Studies) eingerich-
tet. Für diese Gastprofessur hat sich in
herausragender Weise die Universität
Frankfurt qualifiziert; seit Winterse-
mester 2004 ist sie für fünf Jahre nach
Frankfurt vergeben. Die Fulbright-
Kommission würdigt damit die her-
vorragenden Leistungen der Univer-
sität in USA-relevanter Lehre und For-
schung und will mit der Anwesenheit





dafür jährlich ca. 60.000 Euro auf,
durch weitere Leistungen der Univer-
sität wurde eine attraktive und leis-
tungsfähige Gastprofessur geschaffen.
Neben den involvierten Fachbereichen
sind das Zentrum für Nordamerikafor-
schung und das International Office
der Universität in der Betreuung der
Gastprofessoren eingebunden.
Die Fulbright-Kommission fördert seit
1952 jedes Jahr ca. 650 amerikanische
und deutsche Wissenschaftler, Studie-
rende, Lehrer, Journalisten und Bil-
dungsexperten. Das Programm wird
vom Auswärtigen Amt und dem Minis-
terium für Bildung und Forschung auf
deutscher Seite und vom US State De-







Fulbright Distinguished Chair in American
Studies zum dritten Mal besetzt 
»Niemand wird ernsthaft bestreiten,
dass Schule in besonderer Weise
für die Leistungsentwicklung, für
den Aufbau von Wissen und Kön-
nen geeignet und verantwortlich ist.
Aber Schule hat neben der Qualiﬁ-
zierung einen weiteren Auftrag: den
der ausgleichenden und besonde-
ren Förderung jener, die besonderer
Hilfen oder Hilfestellungen bedür-
fen«, so Vizepräsident Prof. And-
reas Gold anlässlich der Präsentati-
on des Modellprojektes ›ffm – För-
derkurse für junge Migranten‹, das
wissenschaftlich federführend von
der Universität Frankfurt betreut




ie Initiative ging von der Merca-
tor-Stiftung aus, die das Projekt
ebenfalls unterstützt. Die Part-
ner stellen für ffm im ersten Projekt-
jahr rund 220.000 Euro bereit.
Studien zeigten, so Gold, dass es im
deutschen Bildungssystem nicht opti-
mal gelinge, mit sozialer, kultureller
und sprachlicher Heterogenität der
Schüler umzugehen. Ein Chancenaus-
gleich gelinge weniger gut als die Qua-
liﬁzierung. Die nunmehr anlaufenden
Förderkurse für Kinder und Jugendli-
che mit Migrationshintergrund böten
hierzu eine Chance. 
Zugleich liefere die aktive Einbezie-
hung von Lehramtsstudierenden ein
positives Beispiel für praxisnahe
Lehrerbildung. Denn die studenti-
schen Mitarbeiter des Projekts sind
Lehramtsstudierende der Universität,
die teilweise selbst einen Migrations-
hintergrund haben. Die Arbeitsstelle
für sonderpädagogische Schulent-
wicklung und Projektbegleitung im
Fachbereich Erziehungswissenschaf-
ten hat 32 Studierende ausgewählt,
die in speziellen Seminaren auf ihre
Lehrtätigkeit vorbereitet werden:
Techniken zur Diagnostik und zur Ent-
wicklung didaktischer Förderkonzepte
stehen ebenso auf dem Lehrplan wie
der Umgang mit der Mehrsprachigkeit
und den kulturellen Lebenswelten der
Zuwandererkinder. 
Die Arbeitsstelle ist an der Schnittstel-
le von Theorie und Praxis angesiedelt
und nutzt die jeweiligen Ressourcen
zur Förderung inklusionsorientierter
Entwicklungen im schulischen und
außerschulischen Bereich. Die Stelle
betreut aktuell sechs Praxisprojekte
zur schulischen Förderung und fünf
Forschungsprojekte zur Schulentwick-
lung. Im Rahmen der Lehrerfortbil-
dung im Bereich ›Prävention‹ bietet sie
jährlich ein Fortbildungsprogramm an. 
Gold unterstrich überdies den Aspekt
der Netzwerkbildung und Ressourcen-
bündelung im Rahmen des Projektes.
Die Kooperation der Universität mit
drei potenten Stiftungen, der Merca-
tor-Stiftung als Keimzelle dieser För-
derprojekte, der Gemeinnützigen Her-
tie-Stiftung mit ihren bereits erfolgrei-
chen Integrationsprojekten vor Ort
und der Peter Fuld-Stiftung, die seit
Jahren in der Hausaufgabenbetreuung
aktiv sei, ermögliche es, finanzielle
Mittel zu bündeln und vorhandenes
Know-how so zusammenzuführen,
dass das Projekt größtmögliche Wirk-
samkeit und Nachhaltigkeit entfalten
könne. Gold dankte den Stiftungen im
Namen des Präsidiums für die großzü-
gige finanzielle Förderung, ohne die
ein solches Projekt bei eingeschränk-
ten Mitteln nicht hätte erfolgreich ge-
startet werden können.
Das Integrationsprojekt startet an vier
Frankfurter Schulen zum Schuljah-
resbeginn. Rund 200 Schüler der
Klassen fünf bis zehn aus den Frank-
furter Stadtteilen Gallus und Gries-
heim werden in Kleingruppen bis sie-
ben Zuwandererkindern gezielt und
unentgeltlich gefördert. Die Förder-
kurse finden in der Regel zweimal
wöchentlich statt; für die Jüngeren in
schulischen Räumlichkeiten, für die
Älteren in Räumlichkeiten der Uni-
versität.                                            UR
Theorie für die Praxis 
Sprachliche Förderung von Migrantenkindern / Pilotprojekt in Kooperation 
mit namhaften Stiftungen als Beitrag zur Lehrerbildung
Lehrer-Bildung: Die För-
derung derer, die be-
sonderer Unterstützung
bedürfen, sei eine zen-
trale Aufgabe der Schu-






Migranten‹. Hier sei die
Leherbildung an der
Universität gefordert,
die Basis dafür zu
schaffen 
I
ch hasse meine Heimat; das ist, wo
ich herkomme«, berichtete eine
vierzehnjährige Schülerin, die inner-
halb eines Alphabetisierungsprojektes
der Universität Frankfurt über ihr Her-
kunftsland sprach das Projekt ›Soziale
Benachteiligung, Analphabetismus
und Medienkompetenz‹, angesiedelt
am Institut für Sonderpädagogik, wur-
»Ich hasse meine Heimat, das
ist, wo ich herkomme«
ffm-Förderkurse für junge Migranten
de von der BHF-Bank-Stiftung ﬁnan-
ziert und von Oktober 2002 bis Sep-
tember 2005 an fünf Förderschulen
für Lernhilfe im Großraum Frankfurt
durchgeführt. Ihr Ziel innerhalb der
Förderung war klar: »Besser sprechen
zu können, damit die anderen mich
verstehen«.
Dieses Anliegen der Schülerin greift
nun das Modellprojekt ffm-Förderkur-
se für junge Migranten auf. Inhaltlich
orientiert es sich an bereits bekannten
Konzepten, die aus langjährigen Er-
fahrungen in der Förderung von
Schülern mit Migrationshintergrund
resultieren. Die Sprachförderung und
das Schaffen von Sprachanlässen in
der deutschen Sprache, um im alltäg-
lichen Geschehen zu kommunizieren
und den schulischen Inhalten zu fol-
gen, erscheint ebenso erheblich, wie
das Gebrauchen der Muttersprache
oder Erstsprache. Die Entwicklung ei-
ner positiven Identität, was die Aspek-
te eines kohärenten Selbstwertgefühls
beinhaltet, ist untrennbar mit der Ent-
wicklung einer eigenen Sprache ver-
knüpft, wie auch Untersuchungen aus
dem Bereich der Identitätsentwick-
lung von hörgeschädigten Jugendli-
chen nachweisen.
Die ffm-Förderkurse verknüpfen kon-
zeptionell den Erwerb und die Ver-
festigung von Sprachkenntnissen mit
den Voraussetzungen, um ein positives
Selbstwertkonzept zu entwickeln.
Rasch eintretende schulische Erfolge,
die auf die Teilnahme an den Förder-
kursen zurückzuführen sind, motivie-
ren zum Weiterlernen. Damit trägt das
Modellprojekt dazu bei, den hohen
Zahlen der Schulabgänger mit Migrati-
onshintergrund ohne Schulabschluss
entgegenzuwirken.
Im ersten Förderjahr des Modellpro-
jektes ffm-Förderkurse für junge Mi-
granten, dem Schuljahr 2005/2006,
werden bis zu zweihundert Schülerin-
nen und Schüler in zweiunddreißig
Kursen gefördert. Den gesetzten
Schwerpunkt der Förderkurse bilden
Themen, die für die Gestaltung der
Übergänge relevant sind. Während die
Fünftklässler sich an ihrer neuen
Schule orientieren müssen, bereiten
sich die Älteren auf ihren Real- oder
Hauptschulabschluss vor. 
Die Organisation des Schulalltags, die
noch unbekannten Unterrichtsfächer,
Räumlichkeiten und Lehrkräfte stellen
eine besondere Herausforderung für
die jüngeren Schüler dar, die in den
Förderkursen aufgefangen werden.
Die Perspektiventwicklung, die vor-
rangig die Neunt- und Zehntklässler
betrifft, schließt die beruﬂiche Orien-
tierung genauso ein, wie Überlegun-
gen, einen höheren Schulabschluss
anzustreben. Die individuellen Anlie-
gen der Schüler ﬁnden in den Förder-
kursen ebenso Berücksichtigung, wie
die Zielsetzungen der Schulen. 
Die beteiligten Schulen der Stadtteile
Griesheim und Gallus sind namentlich
die Bürgermeister-Grimm-, Falk-, Ge-
org-August-Zinn- und Paul-Hinde-
mith-Schule. Sie verfügen bereits über
mehrjährige Erfahrungen in der Ko-
operation mit der Universität und stif-
tungsgeförderten Projekten. Für die
Schulen ist es wichtig, dass ihre
Schüler die Chance erhalten, in klei-
nen Lerngruppen intensiv begleitet zu
werden. »Für die Schüler ist es eine
willkommene Abwechslung von Stu-
denten unterrichtet zu werden, die
keine Noten geben müssen, das ent-
spannt das Verhältnis natürlich von
vornherein«, so ein Lehrer einer Pro-
jektschule im Gallus.
Die Förderkurse werden von Studie-
renden des Fachbereichs Erziehungs-
wissenschaften der Universität abge-
halten, die die Studiengänge Lehramt,
Diplom oder Magister und unter ande-
rem die Fächer Deutsch, Mathematik
oder Englisch studieren. Sie selbst ver-
fügen über Migrationserfahrungen
oder haben sich bereits durch die Teil-
nahme an anderen Forschungsprojek-
ten qualiﬁziert. Zur Kompetenzerwei-
terung der Studierenden führt die
Universität ein projektbegleitendes Se-
minar durch, in dem fachspezifisches
Wissen und Reflexionsfähigkeit er-
worben werden können. Mit Unter-
stützung unserer universitären Koope-
rationspartner der Fachbereiche
Deutsch-, Englisch- und Mathematik-
Didaktik, stellen wir den Studierenden
dauerhaft Fachwissenschaftler als An-
sprechpartner zur Seite. 
Als Teil eines Kooperationsprojekts 
leistet die Universität Frankfurt einen
Beitrag zur Förderung von SchülerIn-
nen mit Migrationshintergrund, was
auch den Studierenden in ihrer Aus-
bildung zu Gute kommt. 
Dominique Rössel
Informationen: 
Dominique Rössel, Projektleitung ffm; 
Arbeitsstelle für sonder- pädagogische
Schulentwicklung und Projektbegleitung,
FB Erziehungswissenschaften; Gräfstr. 39
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gangslage schlechter als die der übri-
gen Bevölkerung. Denn: um die psy-
chischen Probleme der Ex-Soldaten
kümmert sich dort kaum einer. 37
Prozent von ihnen klagen über Schlaf-
störungen, 48 Prozent sehen im Wach-
zustand ungewollt die Szenen des
Krieges vor sich, viele von ihnen sind
nicht krankenversichert, hat eine Stu-
die unlängst gezeigt. Das einzige, was
sie aufrecht hält, sind die Treffen mit
ihren Kameraden von einst; mit denen
können sie über das reden, was sie ge-
sehen haben. 
Die Kriegsinvaliden bekommen zwar
eine Rente, haben dafür aber viele ge-
sundheitliche Probleme. Viele haben
keine Rollstühle, keine Krücken, kei-
ne Gehhilfen. Manche von ihnen lau-
fen mit selbstgebastelten Stöcken her-
rum. Medikamente sind oft nicht da,
und wenn, sind sie schlecht. Andere
Invalidenverbände haben Sitzvolley-
ball-Vereine gegründet. Kaum ein
Ortsverband, dessen Regale nicht mit
Pokalen dekoriert sind. Manchmal ist
der Sport das einzige, was den Kriegs-
behinderten hier bleibt. Und die Fami-
lie. Wäre Bosnien nicht ein Land, in
dem der Familiensinn so stark ist,
dann sähe es für Kriegsopfer sicherlich
anders aus. 
Hinterbliebene, meist Frauen und Kin-
der, haben ganz andere Probleme. Den
Kindern fehlen die Väter, die Frauen
sind oft arbeitslos, müssen aber den
Mann als Ernährer ersetzen. Viele von
ihnen haben keine Ausbildung. In Ba-
novi´ ci sind von 900 Hinterbliebenen
nur 20 in Lohn und Brot. Umschulun-
gen bringen kaum etwas, wenigstens
bekommen sie eine Rente. Doch auch
viele Hinterbliebene klagen über Ge-
sundheitsprobleme. Viele von ihnen
Ungefähr eine halbe Stunde hinter
Tuzla liegt Banovi´ ci. Banovi´ ci ist ei-
ne Stadt, die vom Bergbau lebt,
Kohle wird hier abgebaut. Über der
Grube steht ›Sretno‹. Das ist Bos-
nisch und heißt hier soviel wie
›Glück auf‹. Folgt man der Straße
stadteinwärts dann liegt rechter-
hand das Stadion. Hier hat die örtli-
che Fußballmannschaft ihre Heimat,
FC Budu´ cnost heißt der Club. 
›Budu´ cnost‹ heißt ›Zukunft‹. 
D
er erste Termin führt zu den
Kriegsveteranen, der Organica-
cija Demobilisanih Boraca. Das
Gebäude ist an der Hauptverkehrs-
straße gelegen, gegenüber ist die Poli-
zeiwache. Beim Betreten des Gebäu-
des geht man an einem leerstehenden
Empfangsschalter vorbei, ein Amtsge-
bäude, ein Firmensitz könnte es ein-
mal gewesen sein. Das Treppenhaus ist
verschmiert, kaputte Fenster säumen
den Weg hinauf; der Blick an die
Decke verrät, wohin öffentliche Gel-
der nicht fließen. Die Decke ist ein-
bruchsgefährdet, der Putz, der Mörtel
bröckelt ab, das Gebälk scheint hin-
durch. 
Das größte Problem der Veteranen ist
die immense Arbeitslosigkeit, die in
Bosnien grassiert. Doch ist ihre Aus-
Ortstermin
Bosnien, zehn Jahre nach dem Krieg / Internationale Tagung
Bosnien 1992 bis 1995
Der Krieg und seine
Folgen
2. bis 4. Dezember 2005




nehmen seit damals Psychopharmaka,
andere haben Diabetes bekommen. 
Kurz hinter Tuzla liegt das Flüchtlings-
camp Mihatovici. Hier leben noch im-
mer über 2.000 Überlebende aus Sre-
brenica. »Die Wohnsituation hier in
diesem Camp ist furchtbar«, sagt Ha-
jra, die selbst auf 9qm lebt. Als in Sre-
brenica das Massaker losging ist sie zu-
sammen mit anderen Frauen zum
holländischen UN Stützpunkt geflo-
hen. Ihr Mann hatte sich damals,
1995, mit den beiden Söhnen aus Sre-
brenica auf den Weg gemacht, wollte
mit ihnen durch den Wald ﬂiehen. Ha-
jra hat die drei nie wieder gesehen.
Die Winter in Mihatovici können sehr
kalt sein. In den vergangenen Jahren
gab es immer wieder Engpässe, bei de-
nen es keine Kohle und kein Holz
mehr gab. Im vorletzten Winter war es
ums Heizen schlecht bestellt, da kam
die Kohle erst im März. »Den ganzen
Winter durch hatten wir keine Kohle,
so dass es hier bei uns ziemlich kalt
war.«, sagt sie nüchtern, als ob sie
auch das noch mit größtmöglicher
Fassung ertragen hatte. 70 Euro Rente
bekommt sie im Monat. Wie sieht ein
typischer Tag hier im Camp für sie
aus? »Isto«, sagt Hajra, »gleich«; alle
Tage sind gleich, ein jeder neue wie
der davor. Die einzige Abwechslung
im Monat ist der Schweigemarsch in
Tuzla, wenn sie sich mit den anderen
Frauen versammelt, um an ihre er-
mordeten Männer zu erinnern. — Die
Vergangenheit, die Erinnerung an die
Vergangenheit ist für sie die einzige
Abwechslung und die einzige Ablen-
kung von der Gegenwart. Die Proble-
me des Alltags sind aber nur das eine,
was die Flüchtlinge hier zu bewältigen
haben. Denn alle haben sie einen
Grund, warum sie eigentlich hier sind.
»Es war schrecklich«, sagt Hajra, als
wir über das Massaker von Srebrenica
vom Juli 1995 zu reden anfangen.
»Mir fällt es sehr schwer, wenn ich
darüber rede.« Eine Last sei immer in
ihr, »irgendwo da drin.« Hajra wird
unruhig, nimmt eine Beruhigungsta-
blette; sie leidet an Bluthochdruck, zu-
sätzlich. Man versucht als Besucher das
Damalige zu umgehen, will nur noch
über die Tage der Flucht und die heuti-
ge Lebenslage reden, vergeblich. Zu
stark bricht es alles wieder durch, Wei-
terreden bringt nichts, nur neues Leid.
Beim Anblick eines jungen Mannes,
sagt sie, werde in ihr die Erinnerung an
den eigenen, ermordeten Sohn wach.
Das Ausmaß der Todesopfer hat die
bosnische Gesellschaft überfordert.
Ungefähr 150.000 Tote, fast 175.000
Verwundete, ungefähr 20.000 Fälle
von Vergewaltigung. Noch immer gibt
es 300.000 Binnenvertriebene in Bos-
nien, über 17.000 Personen werden in
Bosnien weiterhin vermisst. Die Iden-
tifizierungskommissionen aus Saraje-
vo haben erst vor kurzem wieder
mehrere Massengräber ausgehoben.
Amor Maˇ sovi´ c, der Chef der staatli-
chen Kommission, steigt fast jedes Mal
selbst mit in die Kalkgruben, die Müll-
halden, die Stollen hinab. Er selbst hat
seine Familie dort verloren.
Bosnien, zehn Jahre nach dem Krieg.
Die Folgen sind noch immer weithin
spürbar.                      Benjamin Bieber
Fortsetzung von Seite 1 · Interdisziplinarität als Voraussetzung von Exzellenz
(SIRC) ›Complexity at the Femto-
Scale‹ – gemeinsam mit der Techni-
schen Universität Darmstadt und
der Gesellschaft für Schwerionen-
forschung (GSI)
Die Nuklearwissenschaft als wichtige
Disziplin der Grundlagenforschung ver-
sucht, den Ursprung und die Struktur
stark wechselwirkender Materie auf
der Femtosekunden-Skala zu erklären.
Galaxien, Sterne und alles, was uns
umgibt, besteht aus dieser Materie, die
mit dem Urknall entstanden ist. Die
Dynamik und Vielfältigkeit des For-
schungsgebietes bringt kontinuierlich
technologische Durchbrüche, etwa auf
den Gebieten Elektronik, medizinischer
Anwendungen, Energieerzeugung oder
Informationstechnologie mit sich.
Das ›Strong Interaction Research Cen-
ter‹ (SIRC) wird sich mit der einzigarti-
gen wissenschaftlichen Infrastruktur
des Rhein-Main-Gebietes vernetzen
und die interdisziplinäre Zusammenar-
beit mit führenden Wissenschaftlern
auf diesem Gebiet intensivieren. Durch
thematisch hoch fokussierte Program-
me mit internationaler Sichtbarkeit
wird SIRC einzigartige Möglichkeiten
schaffen, innovative Beiträge zum Fort-
schritt der Nuklearwissenschaft zu lei-
sten und die Proﬁle der beteiligten Part-
ner in Forschung und Lehre zu stärken.
Graduiertenschulen
Gegenstand der Graduiertenschulen
ist die qualifizierte Ausbildung von
Nachwuchswissenschaftlern (Dokto-
randen) mit einem hohen, gleicher-
maßen internationalen  – er kommt in
der Bezeichnung der Graduierten-
schulen zum Ausdruck – wie interdis-
ziplinären Anspruch.
Die drei Graduiertenschulen haben
thematisch einen unterschiedlichen
Fokus: Während FIRST durch gezielte
Vernetzung von Forschungskompe-
tenz und Entwicklungs-Know-how ei-
ne schnellere und effizientere Umset-
zung von Forschungsergebnissen in
therapeutische Massnahmem, also
E
nde Juli waren bereits rund 400
Absichtserklärungen der Univer-
sitäten bei der DFG eingereicht
worden; die Anzahl der Antragsskizzen
lag nur knapp darunter: Antragsunter-
lagen für insgesamt 157 Exzellenzclu-
ster und 135 Graduiertenschulen gin-
gen bis zum Stichtag, dem 30. Septem-
ber um 24 Uhr, in der DFG-Geschäfts-
stelle ein. Sie verteilen sich auf fast alle
deutschen Universitäten von Aachen
bis Dresden und von Kiel bis Passau. 
Schon eine erste Durchsicht zeigte,
dass das Ausmaß der interdiszi-
plinären Zusammenarbeit die Anfor-
derungen des Programms voll erfüllt
und sogar übersteigt. In diesem Rah-
men erscheinen die großen Wissen-
schaftsgebiete der Geistes- und Sozial-
wissenschaften, der Lebenswissen-
schaften, der Naturwissenschaften und
der Ingenieurwissenschaften etwa
gleich stark vertreten. Auffällig: die
hohe Beteiligung der Geistes- und So-
zialwissenschaften. In allen Univer-
sitäten, so DFG-Präsident Ernst-Lud-
wig Winnacker laut einer Pressemel-
dung der DFG, sei trotz des hohen
Zeitdrucks eine Aufbruchstimmung, ja
geradezu eine Euphorie festzustellen.
Das Signal für die unterfinanzierten
und strukturell eingeengten Univer-
sitäten sei gerade noch zur rechten
Zeit gekommen.
Unterdessen sind die Unterlagen an
die 20 international besetzten Gutach-
tergruppen versandt worden, die in
ihren Sitzungen zwischen dem 15. No-
vember und dem 18. Dezember die
Antragsskizzen begutachten. Auf der
Grundlage der Ergebnisse wird die Ge-
meinsame Kommission von DFG und
Wissenschaftsrat Ende Januar 2006
beschließen, für welche Initiativen die
Ausnahmezustand in Sachen Exzellenz
DFG von Antragsskizzenﬂut zur Förderung im Rahmen der Exzellenzinitiative überrascht
Universitäten zur Vorlage ausgearbei-
teter Anträge aufgefordert werden. Es
wird angestrebt, nach dem ersten
Schritt des zweistufigen Auswahlver-
fahrens etwa 35 bis 40 Anträge auf Ex-
zellenzcluster und circa 50 bis 60 An-
träge auf Graduiertenschulen einzula-
den.
Der Eingang der Anträge ist für 20.
April 2006 vorgesehen, nach den Be-
gutachtungen im Sommer des kom-
menden Jahres sollen die Förderent-
scheidungen der ersten Auswahlrunde
Ende Oktober 2006 bekannt gegeben
werden. Insgesamt können im ersten
Jahr rund 20 Graduiertenschulen und
15 Exzellenzcluster sowie eine noch
offene Zahl von Zukunftskonzepten
eingerichtet werden. Dafür stehen ins-
gesamt pro Jahr 190 Millionen Euro
zur Verfügung.






















































lenzcluster mit je 6,5 Millionen Euro
pro Jahr zuzüglich eines pauschalen
Zuschlags von 20 Prozent zur Deckung
der indirekten Kosten und die Gradu-
iertenschulen mit je 1 Million Euro zu-
züglich 20 Prozent ﬁnanziert werden.
Die Exzellenzinitiative, auf die sich
Bund und Länder nach langen Ver-
handlungen am 23. Juni 2005 geeinigt
hatten, umfasst insgesamt eine Förde-
rung von 1,9 Milliarden Euro für den
Zeitraum von 2006 bis 2011. In die-
sem Programm ﬁnanzieren Bund und
Länder den Ausbau der universitären
Spitzenforschung in drei Förderlinien:
den Graduiertenschulen, den Exzel-
lenzclustern und den Zukunftskonzep-
ten für die Universitäten. Die deut-
schen Hochschulen sollen damit in die
Lage versetzt werden, sich im interna-
tionalen Wettbewerb in der Spitzen-
gruppe zu etablieren.                     UR
translatorischer Ansätze ermöglichen
will und ein Pharma-Denkercluster
entstehen soll, legt die Otto Stern
School den Akzent auf die internatio-
nale Vernetzung bei der Erforschung
komplexer Systeme in den Naturwis-
senschaften. Die Graduate School for
the Humanities and Social Sciences
wiederum setzt auf die Frankfurter
Tradition der Reflexivität in den So-




eine neue Struktur von international
ausgerichteter Graduiertenausbildung
ein: Spezifika und die Stärken des
Standortes Frankfurt.
Allen gemeinsam ist das Ziel, Verant-
wortungsbewusstsein und Unabhän-
gigkeit der Nachwuchsforscher zu stär-
ken und ihnen eine ebenso internatio-
nal wie praxisorientierte und interdis-
ziplinäre Fähigkeiten mitzugeben.
.Frankfurt Graduate School for the
Humanities and Social Sciences .Otto Stern School for Integrated
PhD Education in Natuarl Sciences .Frankfurt International Research
School for Translational Biomedicine
(FIRST)
Ende Januar 2006 soll entschieden
werden, welche Initiativen welcher
Hochschule überzeugt haben und da-
mit zur Formulierung eines Antrags
aufgefordert werden.                       rb
Ortstermin: Ein Name, der für die
Schrecken des Krieges steht
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Informationskompetenz, nämlich die Fähigkeit, wichtige Li-
teratur und richtige Informationen zu ﬁnden, ist wesentliche
Grundlage wissenschaftlichen Arbeitens. Das Angebot der
Bibliotheken macht darin ﬁt und ist gerade auch für Studi-
enanfänger außerordentlich hilfreich.
Die Bibliotheken der Universität bieten auch im Winterse-
mester eine Vielzahl von Informations- und Einführungsver-
anstaltungen an. Erläutert wird im Rahmen dieser Veranstal-
tungen das jeweilige Bibliotheksangebot und wo und wie
man es nutzen kann.
Geklärt werden auch Fragen, wie zum Beispiel: Wie finde
ich meinen Titel im elektronischen Katalog? Wie funktio-
niert das Katalogportal, und was steckt hinter MyUB? Wie
bekomme ich Aufsätze aus gedruckten oder elektronischen
Zeitschriften?  Aber auch trivial erscheinende Themen wie
Ausleihe werden transparent gemacht.
Veranstaltungen und Termine sind bei den im untenstehen-
den Kasten angegebenen Kontaktadressen zu erfragen.
Bibliotheken
Literatursuche leicht gemacht
Rechtzeitig zum Beginn des Wintersemesters hat die Medizi-
nische Hauptbibliothek (MedHB) 28 neue Lesearbeitsplätze
eingerichtet, davon sind 10 mit PC‹s ausgestattet. Damit
konnte endlich den Wünschen der Studierenden Rechnung
getragen werden, für die laut einer Umfrage vom WS
2003/04 die Bibliothek ein wichtiger Ort zum Lernen und
Arbeiten ist und die bereits seinerzeit beklagten, dass Ar-
beitsplätze und PC‹s längst nicht ausreichten.
Ab 30. Oktober ist die Bibliothek auch am Sonntag von 9 bis
18 Uhr geöffnet. Zur Verfügung stehen die Lesesäle, Kopier-
geräte, OPACs,  Datenbanken, E-Journals. Eine Ausleihe ist
nicht möglich.
Folgend Testzugänge stehen derzeit zur Verfügung: .Bis 15. November: Testzugang für E-Books der Verlage
LWW und McGraw Hill, angeboten von der Firma OVID
vom. Ihre Nutzung wird für eine evtl. Dauererwerbung sta-
tistisch ausgewertet. Es handelt sich um Standardwerke wie
deVitaCancer  / Martindale: Drug References / Hurst`s: The
Heart / Harrison`s Principles of Internal Medicine. .Bis 15. Dezember: Testzugang für  E-Books des Thieme
Verlag. Es handelt sich um elektronische Lehrbücher wie
Checklisten der aktuellen Medizin, Taschenatlanten, Lehr-
bücher der Dualen Reihe, Fallbücher und mehr.





Die Universitätsbibliothek hat den Zugang zu ihren elek-
tronischen Angeboten - Datenbanken, E-Journals und E-
Books - durch ein neues Anmeldesystem [Login der Uni-
versitätsbibliothek] verbessert: Ab sofort können alle Mit-
glieder der Universität diese unkompliziert auch von zu
Hause, einem Internet-Cafe oder von anderswo nutzen.
Lediglich einige wenige Angebote, die ausschließlich auf
dem Campus benutzt werden dürfen,  sind aus vertrags-
rechtlichen Gründen davon ausgenommen. 
Universitätsmitglieder benötigen zum Einloggen nur den
Nutzerausweis der Universitätsbibliothek. Das Login ist
über das Schlüssel-Symbol in der Navigationsleite der
Web-Seite der Universitätsbibliothek erreichbar oder di-
rekt unter http://www.ub.uni-frankfurt.de/login.html. .Zum Login werden Bibliotheksausweisnummer und
Passwort verwendet; Sie brauchen keine zusätzliche Soft-
ware mehr zu installieren, um Datenbanken und E-Jour-
nals auch außerhalb des Campus nutzen zu können. .Auch mit Mac, Linux oder anderen Systemen können
Sie die elektronischen Angebote problemlos nutzen. Ihr
Web-Browser genügt. .Die Beschränkungen mancher Internetprovider (z.B.
AOL) wirken sich nicht mehr hinderlich aus.
Wer an einem Rechner in den Räumen der Universität ar-
beitet, benötigt kein Login; diese Rechner werden auto-
matisch als zur Universität gehörig erkannt.
Mit Einführung des neuen Systems entfällt der externe
Zugang auf die elektronischen Angebote der Universitäts-
bibliothek über die Einwahl in das Rechenzentrum bzw.
über VPN. Eve Picard
Aus den Bibliotheken
Campus Bockenheim
Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
Informationen: Tel.: (069) 798-39205; 39208; 
E-Mail: auskunft@ub.uni-frankfurt.de
www.ub.uni-frankfurt.de/benutzung/literatursuche.html
FB 1: Juristisches Seminar




FB 2: Fachbereichsbibliothek Wirtschaftswissenschaften 
Informationen: Tel.: (069) 798 -23216; 22217 
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/index.php?id=49
FB 3 / 4: Bibliothek Gesellschafts- und Erziehungswissen-
schaften (BGE) 
Informationen FB 3: Tel.: (069) 798 - 23428
Informationen FB 4: Tel.: (069) 798 – 22007
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/bge/schulung/index.html
FB 5: Bibliothek des Instituts für Psychologie 
Bibliothek der Institute für Pädagogische Psychologie
Seit 1. August 2005 ist Chri-
stiane Schaper Leiterin des Bi-
bliothekszentrums Geistes-
wissenschaften (BzG).
Das BzG im IG Hochhaus auf
dem Campus Westend ist die
größte Bereichsbibliothek der
Universität und versorgt die
Philologischen Fachbereiche
mit der gewünschten und
benötigten Literatur, elektro-
nischen Ressourcen und viel
persönlichem Service für Stu-
dierende und Wissenschaftler
vor Ort. 
Die 38-jährige arbeitete nach Abschluss eines bibliotheks-
wissenschaftlichen Studiums an der Humboldt Universität
zu Berlin (1990) in verschiedenen Frankfurter Bibliothe-
ken und leitete zuletzt die Kunst- und Musikbibliothek an
der Universität Frankfurt, bevor sie ans BzG wechselte. 
Als Leiterin des BzG steht Christiane Schaper mit ihrem
engagierten Kollegium nun vor der Aufgabe, das Biblio-
thekszentrum nach der erfolgreichen Gründungs- und
Etablierungsphase  in eine zweite Entwicklungsphase zu
führen. Neben der kontinuierlichen Verbesserung der be-
stehenden Dienstleistungen sieht sie vor allem in der Ver-
mittlung von Informationskompetenz an die Benutzerin-
nen und Benutzer eine der wesentlichen Aufgaben. Die
Bibliothek unternimmt schon seit jeher große – auch ﬁ-
nanzielle – Anstrengungen, alle für Forschung, Lehre und
Studium notwendigen Informationsmittel in der jeweils
geeigneten Form – elektronisch oder konventionell – be-
reitzustellen. Nun kommt es darauf an,  BenutzerInnen
optimal darin zu unterstützen, diese Informationsquellen
auch zu nutzen und damit Informationskompetenz, als ei-
ne der Basiskompetenzen für das wissenschaftliche Arbei-
ten, zu erwerben.
Das Bibliothekszentrum Geiseswissenschaften soll nach
Auffassung von Christine Schaper auch bei der Weiter-
entwicklung des Bibliothekssystems der Universität
Frankfurt insgesamt eine wichtige Rolle spielen: Dazu
gehört ebenso die Mitwirkung an Zielvereinbarungen mit
den Fachbereichen, wie die Kommunikation und Koope-
ration mit allen anderen Bibliotheken in der Universität
und nicht zuletzt die kontinuierliche Verbesserung aller
Informationsangebote.
Kompetenz, Kooperation, Kommunikation und Zielorientie-
rung sowohl innerhalb des Bibliothekssystems als auch in-
nerhalb der Universität gehören für sie zu den Hauptfakto-







Montag bis Freitag: Lesesäle 8.15 bis 21.30 Uhr
Ausleihe 8.15 bis  19.30 Uhr
Samstag:  8.15 bis 13 Uhr
Medizinische Hauptbibliothek








Informationen: Tel.: (069) 798 – 23606; 23850
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/bge/schulung/
FB 9: Kunstbibliothek 
Informationen: Tel.: (069) 798 -22907  
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/kmb/
Campus Westend
FB 6 – 8; 10: Bibliothekszentrum Geisteswissenschaften (BzG) 
Infotheke im Querbau 1: Tel.: (069) 798 - 32500
Infotheke im Querbau 6: Tel.: (069) 798 - 32653.
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/bzg/abiszet/fuehrung.html
Campus Riedberg
FB 13 – 15: Bibliothekszentrum Niederursel (BZNU)
Informationen: Tel.: (069) 798-29105
www.ub.uni-frankfurt.de/bznu/bznuhome.html
Campus Niederrad
FB 16: Medizinische Hauptbibliothek (MedHB)
Informationen: Tel.: (069) 6301-5058
www.ub.uni-frankfurt.de/medhb/medhb.html
Eine wichtige Arbeitsgrundlage für
Hochschulen sind Bibliotheken – in
erster Linie natürlich die eigenen,
nicht selten aber auch Spezialbiblio-
theken wie beispielsweise die Biblio-
thek des Statistischen Bundesamtes in
Wiesbaden, Deutschlands größte Spe-
zialbibliothek für Statistik.
Medienbestand
In ihrem Literaturbestand ﬁnden sich
als die eigentliche Spezialität Publika-
tionen mit aktuellen und historischen
statistischen Ergebnissen aus aller
Welt. Dazu zählen insbesondere aktu-
elle und ältere amtliche Statistiken des
Bundes und der Länder, historische
amtliche Statistiken des Deutschen
Reichs und seiner Län-
der sowie aus der ehe-
maligen DDR. 









Verbände und Forschungsinstitute. 
Um die ausländische Statistikliteratur
verstehen zu können, hält die Biblio-
thek eine große Vielfalt an fremdspra-
chigen Wörterbüchern vor. Oft sind
statistische Tabellen aber außer in der
jeweiligen Landessprache auch in
Englisch beschriftet. 
Einen weiteren großen Literaturblock
neben den statistischen Daten bilden
Veröffentlichungen zu statistischen
Methoden. 
Nach Statistik nimmt das Sachgebiet
Wirtschaft den größten Raum ein. Ver-
treten sind hier Wirtschaftstheorie, 
-praxis, -empirie, Volks- und Betriebs-
wirtschaft. Gesammelt wird außerdem
Literatur zu weiteren Bereichen, wie
Sozialwissenschaften, Bevölkerung,
Umwelt, Informatik, Geschichte, Poli-
tik, Recht und Verwaltung.
Eine Spezialität des Medienbestands
ist die Vielfalt an ›grauer‹ Literatur wie
Forschungs-, Projekt- und Konferenz-
berichte, die nicht über den Verlags-
buchhandel zu beziehen ist. 
Dienstleistungen
Die Bibliothek ist öffentlich zugäng-
lich, insbesondere natürlich für Stu-
dierende und andere Hochschulan-
gehörige. Für Interessenten aus der
Region liegt ein persönlicher Besuch
im wahrsten Sinne des Wortes nahe.
Die Bibliothek bietet einen Lesesaal
zur Lektüre und Recherche vor Ort,
PCs zur Nutzung von Bibliotheksmedi-
en, Mikrofichelese- und -druckgerät,
Münzkopierer sowie bei Bedarf per-
sönliche Beratung durch bibliothekari-
sche Fachkräfte. Ferner besteht im Le-
sesaal kostenfreier Zugang zu allen On-
line-Produkten des ›Statistik-Shops‹
des Statistischen Bundesamtes. Zum
Zugang in das Statistische Bundesamt
sind Reisepass oder Personalausweis
nötig. 
Der Online-Katalog der Bibliothek
(OPAC) ist über die Homepage des
Statistischen Bundesamtes unter
www.destatis.de/bibliothek zu errei-
chen und erschließt Literatur ab Er-
scheinungsjahr 1982. Ältere Titel wer-
den in der Regel in konventionellen
Katalogen vor Ort nachgewiesen.
Die Bibliothek des Statistischen Bun-
desamtes leiht Literatur direkt aus,
wenn der Wohnsitz der Nutzer in der
Region um Wiesbaden liegt, Mainz
und Frankfurt eingeschlossen. Aber
auch wer weiter weg wohnt, muss auf
die Literaturnutzung nicht zu verzich-
ten: Die Bibliothek ist dem deutschen
und internationalen Fernleihverkehr
angeschlossen und bietet die Möglich-
keit der Ausleihe über die nächstgele-
gene Bibliothek.
Die Bibliothek des Statistischen Bun-
desamtes: Daten & Fakten .Medieneinheiten (zum Beispiel
Bücher, Zeitschriftenbände, CD-ROM):
Ca. 500.000.  .Laufend gehaltene Zeitschriftentitel:
Ca. 1.200 aus aller Welt.  .Kostenfreier Zugang zu allen Onli-
ne-Produkten des Statistik-Shops.
montags bis donnerstags 8 bis 17 Uhr,
freitags 8 bis 15 Uhr  
Statistisches Bundesamt, Bibliothek,
65180 Wiesbaden
Kontakt: Servicetelefon 0611-75 4573;
Fax: 0611-75 4433; E-Mail: biblio-
thek@destatis.de; www.destatis.de/bi-
bliothek
Ab November 2005: Mainzer Str. 75,
65189 Wiesbaden, nahe Hauptbahn-
hof. 
Ab Hauptbahnhof, Bussteig A, mit
Buslinien 3, 6, 6A und 33 bis zur  Halte-
stelle ›Welfenstraße‹.
Öffnungszeiten: 
Montags bis donnerstags 9 bis15 Uhr,
freitags 9 bis 14 Uhr.
Alle Termine auf einen Klick: www.ub.uni-frankfurt.de/benutzung/literatursuche.html
Bibliothek des Statistischen Bundesamtes
Deutschlands größte 
Spezialbibliothek für Statistik 
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eLearning leicht(er) gemacht!
Zentrale Service-Angebote begleiten eLearning-Vorhaben in den Fachbereichen
2005 fördert die Universität eLear-
ning-Vorhaben der Fachbereiche im
Rahmen eines eLearning-Fonds mit
ca. 200.000 Euro und unterstreicht
damit die Bedeutung dieser Lern-
form. Denn: eLearning ist kein
Selbstzweck: in jedem Fachbereich
sind speziﬁsche Mehrwerte durch
den Einsatz neuer Medien realisier-
bar. Dies haben die Projektanträge
zur Ausschreibung des eLearning-
Fonds deutlich machen müssen
und auch eindrucksvoll bestätigt:
Die Möglichkeiten reichen von der
Unterstützung der Selbstlernphasen
der Studierenden durch zusätzliche
interaktive Übungsmöglichkeiten
bis hin zur Aufzeichnung oder Über-
tragung von Veranstaltungen an an-
dere Hochschulen und damit zu ei-
ner universitätsübergreifenden Ko-
operation. 
14 von 16 Fachbereichen haben die
Chance genutzt und in insgesamt 32
eingereichten Anträgen als Grundlage
für ihre Beteiligung Ansätze von Fach-
bereichsstrategien zum Thema eLear-
ning entwickelt. Die 27 nach einem
umfangreichen Begutachtungsprozess
zur Förderung ausgewählten Projekte
werden im Laufe des Wintersemesters
umgesetzt und 2006 auf einem eLear-
ning-Symposium der Universität vor-
gestellt. In den folgenden Jahren wird
es weitere Ausschreibungen geben,
um bislang noch nicht Aktiven Gele-
genheit zu geben, sich an diesem um-
fangreichen Innovationsprozess zu be-
teiligen.
Der eLearning Fonds ist nur eine der
Initiativen im Rahmen des Projektes
megadigitale –  dem Projekt zur Um-
setzung der eLearning-Strategie an der
Universität. Ziel ist es, innerhalb der
nächsten drei Jahre in allen Fachberei-
chen der Universität den Grundstein
zu legen, um nachhaltig eLearning-
Angebote zu implementieren. Die
Fachbereiche sollen dazu eigene fach-
spezifische eLearning-Konzeptionen
entwickeln, die in ihren didaktischen
Szenarien speziell auf ihre Fächer ab-
gestimmt sind; das haben bislang vier
Fachbereiche entwickelt. Ein solches
Konzept ist Voraussetzung, um an ex-
terner Förderung zu partizipieren. 
Unterstützung durch Serviceange-
bote in einem zentralen Netzwerk
Alle eLearning-Projekte der Fachberei-
che können die Beratungs- und
Dienstleistungsangebote einer umfas-
senden zentralen Service- und Infra-
struktur in Anspruch nehmen; die
Förderung durch das BMBF hat die
Universität in die Lage versetzt, ihre
Angebote zentraler Dienstleistungen
ausbauen und weiterentwickeln. 
Eine Übersicht über alle Serviceange-
bote, die zum Teil in verschiedenen
Einrichtungen verankert, aber zentral
über das Projekt megadigitale vernetzt
sind, gibt der nebenstehende Kasten;
Informationen sind auch unter
www.megadigitale.de abzurufen.
Zu den neuen Angeboten im Rahmen
des Projektes megadigitale zählen An-
wendungen für netzbasierte Koopera-
tionen (Groupware BSCW) sowie der
Student Consulting
Mit der Vor-Ort-Unterstützung durch Stu-
dent Consultants können Fachbereiche ihre
eLearning-Vorhaben kostengünstig umset-
zen. Die in diesem Pool aktiven Studieren-
den weisen sich durch hohe Fachkompetenz
aus und erlernen frühzeitig, sich als Berater
und Dienstleister für ihre Kunden zu präsen-
tieren. Die Fachbereiche erhalten Transpa-
renz über die von ihnen in Anspruch ge-
nommenen Leistungen und können je nach
Projektstufe verschiedene Kompetenzen
einfordern. Unterstützt werden die student
consultants durch die zentralen Beratungs-
und Serviceangebote, die das »Backoffice«
darstellen und die Fachbereichsvorhaben je-




Qualiﬁzierung, die zum Einsatz neuer Medi-
en in der Lehre befähigt. Angebote der
eLearning-Akteure in den Fachbereichen
werden in das Programm integriert. Die
Workshops können auch von externen
Hochschulangehörigen gebucht werden; er-
folgreiche Abssolventen erhalten das eLear-
ning-Zertiﬁkat der Universität.
Medien- und hochschuldidaktische Bera-
tung
Die medien- und hochschuldidaktische Be-
ratung bietet eine qualitätssichernde und
projektbegleitende Einzelberatung der
eLearning-Vorhaben der Fachbereiche. In
enger Kooperation mit den eLearning-Ak-
teuren der Fachbereiche werden didaktische
Szenarien entwickelt und umgesetzt und In-
teressierte mit den anderen Beratungs- und
Servicestellen in Kontakt gebracht.
Medienproduktion
Beratung und Produktionsunterstützung in
den Schwerpunkten Gestaltung, Designana-
lyse und Umsetzung; Entwicklung von Desi-
gnstandards und Templates; aktive Unter-
stützung bei der Produktion von eLearning-
Content; international konkurrenzfähige Me-
dienprodukte setzen den Maßstab. Backoffi-
ce für student consultants, die vor Ort in den
Fachbereichsprojekten engagiert sind.
Experimentierstube
Technologieorientierte Teil- und Komplett-
Dienstleistungen im Rahmen der Planung,
Konzeption und Umsetzung von eLearning-
Applikationen. Unterstützung der Fachberei-
che bei Entwicklung und Einrichtung experi-
menteller Anwendungen, wobei häufig
neue Technologien ausprobiert und pilotar-
tig eingesetzt werden.
Lernplattform WebCT
Schulung, Beratung und Unterstützung bei
der Nutzung der universitätsweiten Lern-
plattform WebCT durch das HRZ; sie steht
allen Lehrenden und Studierenden der Uni-
versität kostenlos zur Verfügung. 
Digitale Videoproduktion
Das Angebot zur digitalen Videoproduktion
umfasst die Beratung, Produktion, Konver-
tierung und Bearbeitung digitaler Videos
und deren Einbindung in eLearning-Ange-
bote. Die Aufzeichnung von Vorträgen und
Veranstaltungen wird durch mobile Recor-
ding-Stationen unterstützt. Gleichzeitig stellt
das Hochschulrechenzentrum an verschie-
denen Standorten der Universität Räume
zur Durchführung von hochwertigen Video-
konferenzen mit anderen Hochschulen be-
reit. 
Evaluation
Kontinuierlich begleitende Evaluation stellt
die Schaffung eines Qualitäts- und Kosten-
bewusstseins für effektive Entwicklung,
Pflege, Betreuung und Verstetigung hoch-





















Zentrale Dienstleistungs- und Serviceangebote 
Einsatz von Wikis. Neben der Video-
produktion am Zentrum für Weiterbil-
dung für die digitale Aufzeichnung
von Vorlesungen stehen Räume für
die Live-Übertragung von Veranstal-
tungen an andere Standorte bereit. 
Vor Ort können Fachbereichsprojekte
auf Anfrage durch so genannte Stu-
dent Consultants unterstützt werden,
die gegen eine erschwingliche Kosten-
beteiligung ›ausgeliehen‹ werden kön-
nen. Diese studentischen Mitarbeite-
rInnen sind in verschiedenen Berei-
chen wie Flash-Produktion, Daten-
bank, Programmierung, Evaluation,
besonders qualifiziert und werden
durch die zentralen Supportstellen als
eine Art ›Backoffice‹ betreut. Alle zen-
tralen Servicestellen kommunizieren




Bereits im vergangenen Sommer
konnten die ersten 12 eLearning-Zer-
tifikate an MitarbeiterInnen der Uni-
versität übergeben werden. Sie hatten
alle 10 Module der eLearning-Qualiﬁ-
zierungsreihe absolviert und ein kon-
kretes eLearning-Konzept entwickelt.
Zu Beginn diesen Jahres stellte
sich die Frage: eLearning und Alten-
bildung – (k)ein Widerspruch!? 
(vgl. UniReport vom 13.4.2005).
Mittlerweile hat sich erwiesen, dass
diese beiden sehr unterschiedlichen
Themen durchaus eine interessante
Verbindung eingehen können! 
I
m abgelaufenen Sommersemester
wurde erstmals das Blended Lear-
ning Seminar ›Vom User zum Ma-
cher – eLearning mit WebCT. Die Ent-
wicklung didaktischer Konzepte für
die Altenbildung‹ von Prof. Dieter Nit-




ziehungen und Bildung in der altern-
den Gesellschaft. Die pädagogische
Nutzung gerontologischen Wissens‹
wurden 30 Studierende des Fachbe-
reichs Erziehungswissenschaften in
Zusammenarbeit mit der Universität
Kassel und dem Hochschulrechenzen-
trum (HRZ) der Uni Frankfurt vom
User zum Macher, vom Lernenden
zum Lehrenden. 
Im Seminar, das sich in Präsenzpha-
sen, WebCT-Schulungen, Kleingrup-
penarbeit und virtuellem Lernen aus-
differenzieren lässt, bot sich den Stu-
dierenden die Möglichkeit, die Lern-
software WebCT, die regulär den Leh-
renden der Uni Frankfurt zur Ergän-
zung der Präsenzlehre durch soge-
nannte Online-Kurse auf der Lern-
plattform WebCT zur Verfügung steht,
Erfolgreiche eLearning-Praxis 
etabliert sich 
Seminar am Fachbereich Erziehungswissenschaften 
geht in die zweite Runde
in eigener Regie zu nutzen. Aus 30
Studierenden wurden fünf Arbeits-
gruppen, die – nach einer intensiven
WebCT-Schulung durch das HRZ –
Onlinekurse zu den Themen eLear-
ning und Altenbildung entwickelten.
Diese studentischen Online-Kurse
wurden wiederum von den Studieren-
den der Sozialen Gerontologie an der
Universität Kassel zum Teil via Cyber-
space besucht und in die dortige lau-
fende Lehre integriert. Die fünfte stu-
dentische Arbeitsgruppe befasste sich
mit den methodischen Zugängen der
Evaluationsforschung, neben der ana-
lytischen Auseinandersetzung mit der
Theorie wurde das Seminargeschehen
gleichzeitig evaluiert. Das Feedback
der Studierenden wurde neben einer
schriftlichen Befragung durch einen
Beitrag im Forum eingeholt. Die Stu-
dierende Tatjana Schmidt vermerkt:
»Theoretisches Wissen und die soge-
nannten Soft Skills, soziale, kommuni-
kative und kooperative Kompetenzen,
die in diesem Seminar angeboten und
gefördert werden, bereiten sehr gut
für die berufliche Praxis später vor«.
Viola Kiesch berichtet über die andere
Seite der Medaille: »Der Arbeitsauf-
wand dieses Seminars ist nicht zu ver-
gleichen mit einem herkömmlichen
Seminar. Die anfallenden Tätigkeiten
sind viel abwechslungsreicher und ei-
ne höhere Teamfähigkeit ist erforder-
lich.« Die größte negative Kritik der
Teilnehmer bezog sich auf die zahlrei-
chen Kommunikationskanäle: so wur-
den E-mails entweder extern oder
über die Lernplattform verschickt,
manchmal wurden Mitteilungen im
Forum der Lernplattform gepostet
oder im Chat ganz nebenbei erwähnt.
Genau aus diesem Grund steht im
Mittelpunkt des zweiten Teils des Se-
minars die Optimierung der ent-
wickelten Online-Kurse. Thema ist
auch die Vermarktung im eLearning,
etwa für welche Zielgruppen Online-
module interessant sein könnten.
Im begonnenen Semester haben er-
neut 30 Studierende der Erziehungs-
wissenschaften die Möglichkeit, die
Lernsoftware WebCT, das Gestalten
von Lernplattformen und die Umset-
zung von didaktischen Konzepten zu
den Themen eLearning und Altenbil-
dung auf praktische Weise zu erlernen
und ein Zertifikat zum Teletutor für
WebCT zu erwerben. Teilnahmevor-
aussetzungen sind Interesse an den
neuen Medien, Lern- und Lehrfor-
men, erste Grundkenntnisse in WebCT
und ein uneingeschränkter Internet-
zugang. Das Seminar unterstützt das
Blended Learning, es kombiniert also-
den Einsatz von Lernplattform und
Präsensveranstaltungen. 
Die erste Präsenzveranstaltung findet
am 8. November von 10 bis 14 Uhr in
Raum 704 des AfE-Turms auf dem
Campus Bockenheim statt. 
Ruth Kurschat/Julia Schütz
Informationen/Anmeldung: 
Julia Schütz:, Tel. 069/798-23 140
E-Mail: J.Schuetz@em.uni-frankfurt.de 
Optionale Module ergänzen das Ange-
bot, das prinzipiell auch über mehrere
Semester hinweg mit dem Zertifikat
abgeschlossen werden kann. Neben
Grundlagen zur  Medien- und Hoch-
schuldidaktik erwerben die Teilneh-
menden Kenntnisse zu Flash-Anwen-
dungen, zur Konzeption und Umset-
zung von eLearning-Szenarien und er-
werben erste Grundlagen in den Be-
reichen Gestaltung und Organisation
von eLearning-Content. Die Nachfrage
ist inzwischen so groß, dass die Reihe
im Wintersemester sogar zweimal par-
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Fast unüberschaubar viel los ist in
der Mini-Metropole am Main;
10.000 aktuelle Termine sind bei-
spielsweise in der Datenbank des
größten City-Magazins ›Journal
Frankfurt‹ abrufbar. Wer bislang 
seine Freizeit in Frankfurt planen
wollte, musste einen Großteil mit
Suchen verbringen!
D
er neue, individualisierte E-
Mail-Newsletter ›Frankfurt für
mich!‹ liefert unaufwändig ge-
nau die Freizeittipps, für die sich jeder
Abonnent individuell interessiert. Zur
passgenauen persönlichen Auswahl
gibt es noch alle wichtigen Bürgerin-
formationen: Steht morgen auf dem
Weg zur Arbeit eine Baustelle im Weg,
fällt auf dem Heimweg eine Straßen-
bahn aus? Wann kommt der Bücher-
bus in meinen Stadtteil? Der innovative
Infoservice ist bundesweit einzigartig.
›Frankfurt für mich!‹ plant die ganze
nächste Woche im Voraus. Einmal
konfiguriert, wirkt es wie ein Kalen-
der: Einfach auf der Website
www.frankfurt-fuer-mich.de das An-
klicken, was persönlich interessiert –
und jeden Donnerstag landet die Aus-
wahl im E-Mail-Postfach. Übrigens
nur eine Mail – Datenmüll gibt es
nicht mehr! 
Die Singleparty am Freitag, das Rock-
konzert am Samstag, das Fußballspiel
am Sonntag – bei vielen Großveran-
staltungen wird es bald möglich sein,
über ›Frankfurt für mich!‹ die Ein-
trittskarte gleich mitzubestellen.  Ter-
mine, die keinesfalls verpasst werden
dürfen, können direkt in Outlook-,
Notes- oder Palm-Kalender eingetra-
gen werden. Und die neuesten Kino-
trailer werden auf Wunsch ebenfalls
mitgeliefert – all das völlig kostenlos. 
›Frankfurt für mich!‹ bringt Frankfur-
terInnen ihre Stadt näher. Mitarbeite-
rInnen großer Frankfurter Unterneh-
men, der Stadtverwaltung und auch
der Universität proﬁtieren ganz beson-
ders von diesem Service – denn: hier
ist ›Frankfurt für mich!‹ Bestandteil
der internen Kommunikation, mit
neuesten Informationen für Studie-
rende und MitarbeiterInnen aus der
Universität – und das Presse- und In-
formationsamt der Stadt liefert noch
die wichtigste Frankfurt-News der
Woche oben drauf.                              rb
Mitarbeiter können sich über die Webseite
www.uni-frankfurt.de/informationen/be-
schaeftigte/ für den persönlichen Newslet-
ter anmelden. 
Studierende ﬁnden den Link unter
www.uni-frankfurt.de/informationen/studie-
rende/
Frankfurt für mich: .ist ein in seiner Art völlig neuer, auf
Internet und E-Mail basierender Infor-
mationsdienst für Bürger der Stadt
Frankfurt und MitarbeiterInnen Frank-
furter Unternehmen und Hochschulen .kann durch seine Bezieher ganz in-
dividuell konfiguriert werden und ist
in Form und Umfang einzigartig in
Deutschland .deckt mit den sechs Rubriken Aus-
gehen & Nightlife, Kunst & Kultur,
Kinder & Senioren, Leben & Gesell-
schaft, Bürgerservice, Märkte & Mes-
sen alle Bereiche rund ums Leben,
Wohnen und Arbeiten in Frankfurt ab .erscheint immer donnerstags, deckt
einen Zeitraum von einer Woche ab
und hilft vor allem, das Wochenende
zu planen .liefert pro Nutzer bis zu 150 Termine
gemäß individuellem Auswahlproﬁl . ist kostenfrei für alle Anwender;
benötigt wird nur eine E-Mail-Adresse
und ein Internetzugang .berücksichtigt technisch unter-
schiedlichste Anforderungen auf Seiten
der Bezieher (Ausgabeform in Plain-
text, HTML und HTML mit Multimedia
für alle großen E-Mail Programme) .kann neben Text- und Bildinforma-
tionen auch Filme und Tondokumente
enthalten (beispielsweise Kino-Trailer
von Film-Neustarts oder Theater-Trai-
ler neu inszenierter Bühnenstücke) . bietet die Möglichkeit, online und
telefonisch direkt die passenden
Tickets zu einer Vielzahl der angezeig-
ten Veranstaltungen zu buchen . hat ein Nutzerpotenzial von rund
einer halben Millionen Menschen, die
in Frankfurt arbeiten oder leben und
über einen Internetzugang verfügen.
Frankfurt für mich
Maßgeschneiderter Infoservice für 
Studierende und MitarbeiterInnen 
Der Begriff ›Innovation‹ ist in
Deutschland seit dem Beginn des
neuen Jahrtausends zum Schlag-
wort für viele Institutionen und Or-
ganisationen der Gesellschaft ge-
worden. Mit der Institutionalisie-
rung oder Ikonisierung der Innovati-
on verschiebt sich auch der Fokus
der wissenschaftlichen Bearbeitung
dieses Themas von der Wirtschaft




n den neunziger Jahren war man
noch darum bemüht, die gesell-
schaftlichen und ökologischen Kon-
sequenzen neuer Technologien in den
Innovationsprozess einzubeziehen,
Stichwort ›Technikfolgenabschätzung‹
und den wirtschaftlichen Akteuren die
gesellschaftliche Relevanz ihres Han-
delns vor Augen zu führen (Stichwort:
›Negative Externe Effekte‹). 
Aktuell indes scheint die kritische
Analyse dieser Ikonisierung (›Arena
der Reflexion‹) erforderlich und eine
Innovationsforschung gefragt, die als
interdisziplinäres Projekt angelegt und
damit in der Lage ist, auf die Fragen
der Gegenwart integrative Antworten
zu geben, die über die Perspektiven
und über die Erkenntnisleistungen
einzelner Disziplinen deutlich hinaus-
gehen (›Arena der Konstruktion‹).  
Wenn von Innovation als sozialer Pro-
zess die Rede ist, dann ist nicht die
klassische Vorstellung von Innovati-
onskaskaden gemeint, die von der Er-
ﬁndung, über die Technologie bis hin
zur wirtschaftlichen Nutzung ›ﬂießen‹,
sondern es wird davon ausgegangen,
dass die Umsetzung von Innovationen
immer ein kollektiver Aushandlungs-
prozess ist, ein Prozess in dem Macht
und Interessen eine nicht unwesentli-
che Rolle spielen. Zudem hängen der
Erfolg und die Nachhaltigkeit von In-
novationen davon ab, inwieweit der
Umsetzungsprozess ein partizipativer
ist. Schließlich wird davon ausgegan-
gen, dass Innovationsprozesse auch
von gesellschaftlichen Gruppen ausge-
hen können, die nicht zu den domi-
nanten Entscheidungsträgern gehören.
Im Mittelpunkt eines inneruniver-
sitären Workshops zum Thema ›Inno-
vation als sozialer Prozess‹ Ende Sep-
tember 2005 standen die Diskussion
disziplinärer Sichtweisen im interdiszi-
plinären Kontext und die Suche nach
Synergien, die eine zukünftige For-
schung in diesem Feld anleiten kön-
nen. 
Vorbereitet wurde der Workshop von
VertreterInnen der Soziologie – Prof.
Ursula Apitzsch, Prof. Birgit Blättel-
Mink, Prof. Tilla Siegel – und der Er-
ziehungswissenschaften – Prof. Dieter
Nittel. Die Teilnehmer kamen aus der
Erziehungswissenschaft, der Politik-
wissenschaft, der Soziologie, der Sozi-
alpsychologie, der Wirtschaftsgeogra-
phie, der Wirtschaftswissenschaften
und der sozial-ökologischen Forschung. 
Es zeigte sich, dass die fachübergrei-
fende Zusammenarbeit fruchtbaren
Impulse geben kann und der diszi-
plinäre Kreis möglicherweise sogar zu
erweitern ist, um unter anderem For-
schungsprojekte zu initiieren, die ge-
sellschaftliche Effekte – ob intendiert
oder nicht – von Innovationen zu the-
matisieren oder Innovation als sozia-
len Prozess in ganz unterschiedlichen
Kontexten zu betrachten. 
In nächsten Schritten sollen For-
schungsfragen formuliert und projek-
tiert werden, die im interdisziplinären
Kontext zu bearbeiten sind. Der Kreis
der beteiligten Disziplinen soll zudem
forschungsstrategisch über Frankfurt





Innovation als sozialer Prozess
Interdisziplinärer Forschungsschwerpunkt der Universität 
nimmt seine Arbeit auf
Planen Sie ein Seminar oder einen
Workshop im Jahr 2006?
Das Haus Bergkranz steht zur Ihrer Verfügung. 
Lassen Sie sich von der Natur des  
Kleinwalsertals inspirieren
Haus Bergkranz – Sport- und Studienheim 
der Universität Frankfurt
Information, Termine und Reservierung: Susi Ancker 
Tel.: 069 / 798-23236 · Fax: 069 / 798-25180, E-Mail: ancker@em.uni-frankfurt.de 
www.uni-frankfurt.de/org/ltg/admin/hb
politik noch immer nicht ganz oben
auf der politischen Agenda steht?
Das hängt sicherlich damit zusammen,
dass die Klimaänderungen sehr schlei-
chend verlaufen und man die Zahlen,
die da eine Rolle spielen, der Öffent-
lichkeit nicht so ohne weiteres ver-
ständlich machen kann. Wenn man
hört, dass die Weltmitteltemperatur in
den letzten hundert Jahren um 0,7° C
angestiegen ist, vergleichen viele das
mit dem, was man kennt, nämlich
dem Wetter. Weil da die Temperatur-
schwankungen viel stärker sind, ist
man geneigt, den Langzeiteffekt der
Klimaänderung von knapp einem
Grad zu unterschätzen. Aber dieser
Anstieg hat zum Beispiel dazu geführt,
dass die Alpengletscher seit 1850 etwa
zur Hälfte abgeschmolzen sind. Dazu
kommt, dass die Politiker – ﬁxiert auf
die Wahlperioden – mehr dazu neigen,
auf  kurzfristige Ereignisse zu schauen
als langfristigen Entwicklungen ge-
recht zu werden. 
Wie kann man so genau auseinander
halten, ob die Erwärmung durch den
Menschen oder durch natürliche Ur-
sachen zustande kommt?
Die einzelnen klimarelevanten Fakto-
ren wie zum Beispiel Vulkanaus-
brüche, die Sonnenaktivität oder der
Klimafaktor Mensch laufen in ihren
Auswirkungen auf unterschiedlichen
Zeitskalen ab. Das heißt, aufgrund des
unterschiedlichen zeitlichen Verlaufs
können wir in der statistischen Analy-
se der Beobachtungsdaten die einzel-
nen Faktoren auseinander halten. In
der ersten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts hat beispielsweise die
Sonnenaktivität im Rahmen von viel-
jährigen Fluktuationen systematisch
zugenommen, aber seit etwa 1950/60
nicht mehr. Trotzdem ist die Weltmit-
teltemperatur gerade in dieser Zeit
kräftig angestiegen. Dieser Anstieg
kann folglich nicht auf die Sonnenak-
tivität zurückgeführt werden. Interes-
sant ist, dass sich unsere empirisch-
statistischen Ergebnisse mit der völlig
anderen Strategie der Klimamodell-
rechnungen, in denen Prozesse simu-
liert werden, weitgehend decken. Bei-
de Verfahren kommen zu dem Ergeb-
nis, dass der Mensch im letzten Jahr-
hundert eine Temperaturerhöhung
um ein Grad verursacht hat. Der ins-
gesamt beobachtete Wert von 0,7°C
kommt dadurch zustande, dass der
Mensch nicht nur erwärmt, sondern
auch kühlt, nämlich durch Staub und
vor allem durch Sulfatpartikel. Der
Ausstoß der Sulfatpartikel war nach
dem Zweiten Weltkrieg besonders
stark, bis in die 70er Jahre, als Luftr-
einhaltungsmaßnahmen in großem
Stil verwirklicht worden sind. Man
sieht das an der Weltmitteltemperatur:
Sie ist bis etwa in die Mitte des letzten
Jahrhunderts angestiegen. Danach hat
sie wegen des gleichzeitigen Abküh-
lungseffekts zunächst stagniert. Aber
nun, in den letzten rund 25 Jahren,
geht sie ganz steil nach oben.
Welche Klimaschutzmaßnahmen hal-
ten Sie für besonders dringend gebo-
ten?
Das allerwichtigste ist, dass man den
Ausstoß von Kohlendioxyd verringert.
Das ist zwar nicht das wichtigste Treib-
hausgas – das wichtigste Treibhausgas
ist Wasserdampf –, aber es ist das
wichtigste Gas, das über menschliche
Einwirkungen den Treibhauseffekt
verstärkt. Und das ist das Problem, um
das es geht. Aus klimatologischer Sicht
ist allein bei Kohlendioxyd eine Hal-
bierung des weltweiten Ausstoßes er-
forderlich. Und da die Industrieländer
gegenüber den Entwicklungsländern
ihren Kohlendioxydausstoß überpro-
portional reduzieren müssten, ergibt
sich für sie ein Reduktionsziel von et-
wa 80 Prozent. Es gibt viele Wege, wie
man das verwirklichen kann. Durch
sparsamere, effizientere Energienut-
zung. Durch Verlagerung bei den fossi-
len Energieträgern von Kohle über Öl
Richtung Gas. Gas setzt nämlich pro
Heizwert viel weniger Kohlendioxyd
frei als Kohle und Öl. Und man sollte
natürlich die Nutzung der Energieträ-
ger, die gar kein Kohlendioxyd freiset-
zen, wie zum Beispiel Wasserkraft und
Sonnenenergie, vorantreiben. Ein
weiterer Punkt ist der Vegetations-
schutz. Vegetation, insbesondere
Wald, nimmt ja Kohlendioxyd aus der
Atmosphäre auf um zu wachsen und
entlastet uns daher beim Kohlendi-
oxyd-Problem. Der tropische Regen-
wald sollte daher auch aus Klima-
schutzgründen erhalten bleiben. In
Deutschland ist auch der Verkehrsbe-
reich wichtig, wo sich durch eine Ver-
ringerung des Autoverkehrs zugun-
sten des öffentlichen Nahverkehrs der
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Geglückter UniStart
Universität begrüßt ihre Erst-
semester mit Messe und Party
Knapp 2.000 der mehr als 5.700 Erstsemester hatten sich
zum ›UniStart‹ angemeldet und wurden am 20. Oktober zu
Ende der Einführungsveranstaltungen der Fachbereiche
von Vizepräsident Prof. Jürgen Bereiter-Hahn (links im
Bild) und Stadtrat Franz Zimmermann offiziell begrüßt.
UmfangreicheS Informationsmaterial konnten die neuen
Studierenden in einer praktischen Umhängetasche mit Uni-
Logo nach Hause tragen. Am Abend war dann wieder Par-
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Die vergangene vorlesungsfreie
Zeit wurde dazu genutzt, den öffent-
lichen Computerarbeitsraum – Pool-
raum im Keller des Gebäudes Gräf-
straße 38 auf dem Campus Bocken-




stehen den Studierenden der
Universität Frankfurt dort 27 Li-
nux Workstations zur Verfügung. Sie
ersetzen die gleiche Anzahl an Unix
Workstations, die das Ende ihres Le-
benszyklus erreicht haben. Das Hoch-
schulrechenzentrum wird auch in Zu-
kunft im Bereich öffentlicher Arbeits-
plätze zwei Systemplattformen unter-
stützen – Windows und Linux –, so
dass unterschiedliche Anforderungen
befriedigt werden können. Die Ma-
schinen sind optimal in das Datennetz
(LAN) der Uni eingebunden und bie-
ten so hervorragenden Zugriff auf alle
internen und externen Ressourcen.
Ausgestattet sind die Maschinen mit
einem umfangreichen Softwarepaket,
das von Mailprogrammen und Inter-
netbrowsern über Office Software wie
Staroffice und OpenOffice und Graﬁk
bis hin zu Programmpaketen für sym-
bolische Mathematik (Maple, Math-
lab) und Interpretern für Scriptspra-
chen, beispielsweise Perl, und Compi-




kationen und ermöglichen einen Da-
tenaustausch mittels USB Schnittstel-
len und DVD-RW.
Geöffnet ist der Poolraum von Montag
bis Freitag jeweils in der Zeit von 8 bis
18 Uhr. Nach besonderer Absprache
können dort auch Lehrveranstaltun-
gen  und Praktika abgehalten werden. 
Übrigens: Aptenodytes patagonicus ist
die lateinische Bezeichnung für den
Königspinguin und der Pinguin ist die
Symbolfigur für das freie Betriebs-
system Linux.          Hans-Jörg Ast
Informationen:  
Auf den Webseiten des Hochschulrechen-
zentrums in der Rubrik Dienstleistungen




cus in der Gräfstraße
PC-Poolraum für Studierende optimiert
Bei Krebs und anderen genbasier-
ten Krankheiten kommt es entschei-
dend darauf an, den Gendefekt
schnell und kostengünstig festzu-
stellen. Auch das genetische »Ma-
ke-up« ist für die Wirksamkeit von
Medikamenten von Bedeutung.
Während bei einer Gruppe ein Me-
dikament wirkt, kann es bei einer
anderen Personengruppe zu uner-
wünschten Nebenwirkungen kom-
men, abhängig von einem anders-
artigen genetischen Proﬁl dieser
Personen. 
Z
war gibt es eine DNA Sequenzier-
methode, die so genannte ›San-
ger-Methode‹, allerdings ist sie zu
kostspielig und langsam. Daher steht
seit langem die Entwicklung einer
schnellen und kostengünstigen DNA
Sequenziermöglichkeit ganz oben auf
dem Wunschzettel der Entwickler von
Pharmaka, um der so genannten ›per-
sonalisierten Medizin‹ (personalized
medicine) näher zu kommen. Ziel ist
es, individuell auf Person und Erkran-
kungsbild entwickelte Medikamente
anbieten zu können.
Nun haben Forscher an Universitäten
und mehrere europäische Firmen die
(Weiter)Entwicklung einer neuen Me-
thode, des so genannten ›SBS‹ (se-
quencing by synthesis) in Angriff ge-
nommen, um die geforderten Diagno-
stikmöglichkeiten zu schaffen. Bei der
SBS werden auf Arrays aufgebrachte
kurze Genabschnitte im High Through-
put Verfahren auf Mutationen unter-
sucht. Diese neue Art der Sequenzie-
rung beruht auf reversiblen Termina-
toren – Nucleotiden zum Beenden der
Polymerisation, die jedoch wieder zur
Polymerisation angeregt werden kön-
nen.  Die Firma QUIAtech erforscht
dies schon seit einiger Zeit , um ko-
stengünstige Genanalyse, molekulare
Diagnostik und genbasierte Therapie
für einen erwartungsvollen, riesigen
Markt anbieten zu können. Joachim
Engels vom  Institut für Organische
Wichtiger Schritt auf dem Weg zur
personalisierten Medizin 
Frankfurt gibt cutting edge für europäisches Firmenkonsortium  
Chemie und Chemische Biologie hat
die Chemie des reversiblen cappings
(Aufsetzen einer Isolierung oder Frei-
legen des bindungsfähigen Endes je
nach Bedarf bei Nukleotiden (für die
Life Sciences zuerst entwickelt) und
wird mit seiner AG zusammen mit
QUIAtech die notwändigen reversiblen
Terminatoren synthetisieren und be-
reitstellen. Dies ist der entscheidende
Schritt, um diese Technik zur Sequen-
zierung einsatzfähig unter ökonomi-
schen Gesichtspunkten zu machen.
Alle Projektbeteiligten trafen sich An-
fang September zu einem ersten Tref-
fen für das EU Array SBS Projekt im
Biozentrum auf dem Campus Ried-
berg,  um den ›Startschuss‹ für das von
der EU für einen Zeitraum von zwei
Jahren mit etwa 1 Million Euro geför-
derte Projekt zu geben.
Per Johan Ulfendahl von der Firma
QUIAtech, Uppsala, Schweden, leitete
die Konferenz des Konsortiums, das
aus Mitgliedern der Firmen QUIAtech,
Uppsala, Schweden, Asper Biotech,
Tartu, Estland, Fermentas, Vilnius, Li-
tauen, Universität Tartu, Tartu, Est-
land, Silex Microsystems AB, Järfälla,
Schweden, sowie Prof. Joachim Engels
von der gastgebenden Universität be-
steht. Als externer Scientific Advisor
nahm Prof. Andrew Griffiths von der
Universität Strassburg teil.
Für die technische Durchführbarkeit,
also die Entwicklung eines Sequen-
zierge-rätes, wird die Firma Asper Bio-
tech verantwortlich sein – Experten auf
dem Gebiet der Genomanalyse (SNP).
Fermentas optimiert die Biochemie des
Sequenzierens und ihre Aufgabe ist es,
ein passendes Polymerase Enzym zu
ﬁnden, das die reversiblen Terminato-
ren akzeptiert und damit den Sequen-
zierungsmechanismus ermöglicht. Die
Validierung der Sequenziermethode
wird die Arbeitsgruppe von Prof. Maido
Remm von der Universität Tartu über-
nehmen. Silex Microsystems (Schwe-
den) wird einen für den Sequenzie-
rungsprozess geeigneten Mikrochip
entwickeln. Das nächste Treffen des EU
Array SBS Konsortiums ist für März
2006 in Vilnius, Litauen geplant. 
Angelika Keller, B.Wehr, Joachim Engels
Das neue Gebäude spiegele die Ver-
pﬂichtung wider, der Lehre und For-
schung Raum zu geben und das
Proﬁl der Universitätsmedizin zu
stärken, so Wissenschaftsminister
Udo Corts anlässlich der offiziellen
Einweihung Anfang Juli. 
C
orts hob hervor, dass mit dem
Gebäude ein Zeichen für die
Stärkung von wissenschaftlicher
Exzellenz, Leistungsfähigkeit in der
Krankenversorgung sowie des For-
schungsstandorts Frankfurt gesetzt
werde. »Wer sich im  Wettbewerb be-
haupten will, muss auch etwas dafür
tun.« 
Das Forschungs- und Laborgebäude ist
Teil eines umfangreichen Bau- und
Modernisierungsprogramms mit ei-
nem Gesamtvolumen von etwa 220
Millionen Euro. Damit, so der Wissen-
schaftsminister, positioniere sich das
Klinikum der Universität als herausra-
gender Wissenschaftsstandort und als
eines der bedeutendsten Zentren der
akademischen Lehre und Forschung
im internationalen und nationalen
Vergleich.
Baubeginn für das sechsstöckige Ge-
bäude war im September 2002; ge-
nutzt wird es bereits seit Ende 2004.
Die Räumlichkeiten werden dabei in
unterschiedlichem Umfang und auch
zeitlich begrenzt an verschiedene For-
schergruppen des Universitätsklini-
kums vergeben. Die Nutzﬂäche wurde
deshalb nach einem Modular gestaltet,
um eine möglichst ﬂexible, an die Be-
dürfnisse der jeweiligen Nutzer ange-
passte Aufteilung der Laborﬂächen zu
erlauben. Architektonisch verweist das
Gebäude durch die Addition einfacher
geometrischer Grundformen auf die
wissenschaftliche Logik der Funkti-
onsabläufe im Innern. Äußerlich um-
schließt eine Hülle aus Glas das Ge-
bäude, die an der zum Main und zum
Campus orientierten Seiten Ein- und
Ausblicke zulässt. Mit dem ebenfalls
neu errichteten Hörsaalgebäude ist es
Symbol für die Einheit von Lehre, For-
schung und Wissenschaft am Univer-
sitätsklinikum Frankfurt.
Das Gebäude entstand auf den Funda-
menten des ehemaligen Theodor-
Stern-Hauses, das bereits seit 1914
WissenschaftlerInnen des Frankfurter
Klinikums als Forschungsgebäude
diente, jedoch den baulichen und tech-
nischen Anforderungen nicht mehr ge-
recht wurde. Bauherr des circa 16 Mil-
lionen Euro teuren Gebäudes ist das
Land Hessen, vertreten durch das Hes-
sische Baumanagement. Die Planung
erfolgte durch das Münchner Architek-
tenbüro Nickl & Partner. Die Finanzie-
rung wurde zu gleichen Teilen aus









thode soll rasch vor-
angetrieben werden,
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Fachbereich Rechtswissen-
schaft
Nina Althoff Die Bekämpfung von Dis-
kriminierungen aus Gründen der Rasse
und der ethnischen Herkunft in der Eu-
ropäischen Gemeinschaft ausgehend
von Art. 13 EG
Ralf Barthelmann Der gestaltende Steu-
ergesetzgeber im Konﬂikt mit dem
Sachgesetzgeber
Marcus Bastelberger Die Legitimität
des Strafrechts und der ›moralische‹
Staat. Utilitaristische und retributivisti-
sche Strafrechtsbegründung und die
rechtliche Verfassung der Freiheit
Andreas Bensch Der Begriff des ›Han-
deltreibens‹ im Betäubungsmittelgesetz
Wolfgang Buerstedde Ansätze einer
juristischen Methodik des Europäischen
Gemeinschaftsrechts
Hubertus-Emmanuel Dieckmann
Überpositives Recht als Prüfungsmaß-
stab im Geltungsbereich des Grundge-
setzes? Eine kritische Würdigung der
Rezeption der Radbruchschen Formel
und des Naturrechtsgedankens in der
Rechtsprechung der Bundesrepublik
Olaf Dziallas Das neuseeländische Acci-
dent Compensation Scheme: Haftungs-
ersetzung durch Volksunfallversicherung
Jürgen Fenn Verfassungsfragen der Bei-
tragsgestaltung in der gewerblichen Un-
fallversicherung
Felix Gaul Der Jurist Rudolf Isay (1886-
1956): Ein verantwortungsbewusster
Vermittler im Spannungsfeld zwischen
dynamischer Rechtsschöpfung, ökono-
mischem Wandel und technischem Fort-
schritt
Malte-Christian Gruber Rechtsschutz
für nichtmenschliches Leben. Der mora-
lische Status des Lebendigen und seine
Implementierung in Tierschutz-, Natur-
schutz- und Umweltrecht
Dr. Jochen Herr Neue EU-Wettbewerbs-
regeln für Technologietransfer-Verein-
barungen
Michael Köhler Die Reform der Beste-
chungsdelikte
Arne Christian Lawall Die virtuelle
Holding nach deutschem Aktienrecht
Philipp Lennert Die Unternehmens-
nachfolgebesteuerung am Scheideweg.
Entwicklung und Ausgestaltung der Be-
steuerung der Unternehmensnachfolge
aus Sicht des Vertrages über die Eu-




Marcel Polte Aktiengattungen nach
deutschem, US-amerikanischem und
englischem Recht
Stefan Reis Konsumorientierte Unter-
nehmensbesteuerung aus verfassungs-
rechtlicher Sicht
Marc Reiß Rechtliche Aspekte der
Präimplantationsdiagnostik – unter be-
sonderer Berücksichtigung der Rechte
der von einem Verbot betroffenen Paare
Tilmann Johannes Röder Rechtsbil-
dung im wirtschaftlichen ›Weltverkehr‹.
Die internationale Standardisierung von
Vertragsbedingungen (1871 – 1914), un-
tersucht am Beispiel des Versicherungs-
rechts nach dem Erdbeben von San
Francisco
David Roitman Reform des EG-Wettbe-
werbsrechts: Die Gruppenfreistellungs-
verordnung für vertikale Vertriebsver-
einbarungen und damit verbundene
Aspekte der Verordnung Nr. 1/2003
Orna Rosen Nachahmung, Produkt-
und Markenpiraterie im Bereich Mode.
Erfahrung, Umgang und Einstellung von
butional Effects of Pension Systems – An
Analysis with Application to Germany
and the United Kingdom
Stefan Meyer Freiwillige Leistungen als
Objekte betrieblicher Anreizgestaltung
und ihre Integration in die Personal-
und Produktionsplanung
Frank Reiner International Asset Allo-
cation and Real Estate Investments
Heidrun Ruprecht Anreizkompatible
Verfahren zur Erhebung von Zahlungs-
bereitschaften
Karsten Ruth The Dynamics of Interest
Rates, Inﬂation and Exchange Rates in
the Euro Area. An Empirical Evaluation
of Different Modeling Strategies
Susanne Tietz-Weber Die Einﬂussnah-




Ellen Bareis Shoppingmall und Quartier
– Räumliche Praxis und Konsum am
Beispiel von zwei städtischen Einkaufs-
zentren (Soziologie)
Rainer Baumann Der Wandel des deut-
schen Multilateralismus. Eine diskurs-
analytische Untersuchung deutscher
Außenpolitik, 1988-2000 (Politologie)
Aklilu Ghirmai Eritrea zwischen Einpar-
teienstaat und Demokratie. Die Bedeu-
tung der Opposition im Demokratisie-
rungs- und Entwicklungsprozess (Polito-
logie)
Konrad Götz Freizeit-Mobilität im All-
tag oder disponible Zeit, Auszeit, Eigen-
zeit – warum wir in der Freizeit raus
müssen (Soziologie)
Heiko Knoll Zur Dialektik von Theorie
und Praxis bei Adorno (Soziologie)
Susanne Pfeiffer Eine solide Beziehung
dank erfolgreicher Problembearbeitung?
Die Entwicklung der deutsch-französi-
schen Zusammenarbeit in der Außen-,
Sicherheits- und Europapolitik (1990-
2000) (Politologie)
Herbert Zingel Leitbilder der Alterssi-




Oliver Hechler «...Oder wie muss ich
mir das vorstellen?« Zur Arbeitsweise
psychoanalytischer Supervision in ei-
nem sozialpädagogischen Feld (Erzie-
hungswissenschaft)
Anja May Wilhelm Meisters Schwe-
stern. Bildungsromane von Frauen im
ausgehenden 18. Jahrhundert: ›Ge-
schichte des Fräuleins v. Sternheim‹ und
›Julchen Grünthal‹ (Erziehungswissen-
schaft)
Elke Wehrs Verstehen an der Grenze:
Erinnerungsverlust und Selbsterhaltung
von Menschen mit dementiellen Verän-
derungen (Erziehungswissenschaft)
Christa Weitzel «Das wahre Leben hat
die Schule überrollt...». Perspektiven
von Grundschullehrerinnen auf ihre all-
tägliche Praxis – Eine empirische Studie




Andreas Frey Validitätsstrategien durch
adaptives Testen (Psychologie)
Shi-Hsien Kuo Eine multidimensionale
Kontrollüberzeugung: Eine Pilotstudie
aus Taiwan (Psychologie)
Christian Osann Der Einﬂuss der Be-
wegung, Training und Sport auf das Be-
wegungssystem in der Prävention. Eine
Analyse unter Verwendung des EBM-
Vorgehensmodells (Sportwissenschaften)
Monika Peitz Vergleich von kognitiv-
behavioraler Einzel- und Gruppenthera-




Erna Zonne Interreligiöses und inter-
kulturelles Lernen an Grundschulen in
Rotterdam-Rijnmond. Eine interdiszi-
plinäre religionspädagogische Studie des
Umgangs mit der Pluralität der Weltan-
schauung sowie eine Analyse der Mög-




Berthold Schubert Strukturelle Ent-
wicklungen im Mittelstufenbereich der
Evangelischen Kirche in Hessen und
Nassau bis zum Jahre 1990 unter beson-
derer Berücksichtigung des Propsteibe-
reichs Oberhessen sowie der Verbände




Clara Erna Laeis Corporate Citizenship.
Unternehmerische Bürgerkompetenz im





Ralph Amann Das Gewicht der Moral
(Philosophie)
Thorsten Fath Der frühe Horkheimer
und Dilthey: Eine Untersuchung zur
Konstitutionsphase der kritischen Theo-
rie (Philosophie)
Denis Jdanoff Umfang und Grenzen
der Gehorsamsverpﬂichtung in Thomas
Hobbes ›Leviathan‹ und Jean Jacques
Rousseaus ›Vom Gesellschaftsvertrag‹. –
Ein Vergleich (Philosophie)
Ralf Müller-Schmid Qualitatives Den-
ken. John Deweys Begriff der Erfahrung
zwischen Erkenntnislehre und Theorie
der Kunst (Philosophie)
Jean-Baptiste Ndeke Die politische
Konsensbildung als normatives Prinzip
der Demokratie (Philosophie)
Fachbereich Sprach- und 
Kulturwissenschaften
Juliane Bardt Kunst aus Papier. Zur
Ikonographie eines plastischen Werkma-
terials (Kunstgeschichte)
Dieter Eisentraut Edouard Manet und
seine Rezeption in der Kunst der Mo-
derne. Die nachträgliche Bedeutung des
Déjeuner sur l’herbe und der Olympia
(Kunstgeschichte)
Christina Griebel Der kreative Akt im
Unterricht. Fallstudien zur ästhetischen
Praxis von Schülern der gymnasialen
Oberstufe (Kunstpädagogik)
Alexandra Hajok Zur Taxonomie erote-




en der Devotion. Die Rhetorik mittelal-
terlicher Bildwerke des 14. Jahrhunderts
im Kontext der zeitgenössischen Fröm-
migkeit am Beispiel der sogenannten
Schönen Madonnen (Kunstgeschichte)
Jürgen Hodske Mythologische Bildthe-
men in den Häusern Pompejis (Klassi-
sche Archäologie)
Britta-Anette Schmid Sport in der bil-
denden Kunst der DDR (Kunstgeschichte)
Iakovos Steinhauer Musikalischer
Raum und kompositorischer Gegenstand
bei Edgard Varèse (Musikwissenschaft)
Sandra Tegemann-Hofer Die Konso-
nanten der deutschen Standardsprache
in der Schweiz: Experimentalphoneti-
sche Untersuchungen, Phonologische
Interpretation (Phonetik)
Lotﬁ Toumi Der Kommentar des Abu ¯
Bakr ´A¸ s      ibn  Aiyu ¯b al-Ba¸ t      alyausi  (gest.
494/1100-1101) zu einer Sammlung vo-
rislamischer Poesie. Edition und kriti-
sche Untersuchung seines Werkes ˇ S  arh 
al-aˆ s   ãr as-sitta al-ˇ g¯ ahiliyya (Orientali-
stik)
Stephan Weiß-König Graffiti auf römi-
scher Gefäßkeramik aus dem Bereich
der Colonia Ulpia Tralana/Xanten (Ge-
schichte und Kultur der römischen Pro-
vinzen)
Maria Wurm Lebensgefühl, Selbstver-
ständnis und gesellschaftliche Selbstver-
ortung türkischstämmiger Jugendlicher
in der Bundesrepublik Deutschland im
Spiegel ihres Musikkonsums (Kulturan-




Annette Baumgartl «Auf das Opfer
darf keiner sich berufen». Zur Dekon-
struktion von Opferﬁguren bei Ingeborg
Bachmann und Anne Duden (Germani-
stik)
Stefanie Kreuzer Klaus Hoffers Metho-
den der Verwirrung: Literarische Phan-
tastik in der Postmoderne (Germanistik)
Stefan Lorenzer Sprache, Faktizität,
Kontingenz. Studien zu Husserl und
Heidegger (Allgemeine und Vergleichen-
de Literaturwissenschaft)
Claudia Meindl Experimentelle Studien
zur Sprachverarbeitung bei Alzheimer
Demenz (Germanistik)
Isolde Mozer Untersuchungen zur Poe-
tologie Heinrich Eduard Jacobs (Germa-
nistik)
Ulrike Roggendorf Wie können wir le-
ben / wenn wir lieben? Liebe und sozia-
le Mobilität in Kaspar Stielers «Bellem-
perie» (Germanistik)
Barbara Simon Der Teaser – ein multi-
funktionales Testsorten-Element. Eine
stilistisch-linguistische Untersuchung





Werner Bischoff Nicht-visuelle Dimen-
sionen des Städtischen – Olfaktorische
Wahrnehmung in Frankfurt am Main,
dargestellt an zwei Einzelstudien zum
Frankfurter Westend und Ostend (Geo-
graphie)
Robert Fischer Regionales Corporate
Citizenship: gesellschaftlich engagierte
Unternehmen in der Metropolregion
Frankfurt-Rhein-Main (Geographie)
Ralf Gutﬂeisch Sozialräumliche Diffe-
renzierung und Typisierung städtischer
Räume. Ein Methodenvergleich am Bei-
spiel der Stadt Frankfurt am Main (Geo-
graphie)
Ute Hantsch Quantenmechanische
Rechnungen an idealen Kristallen und
an Kristallen mit Strukturgradienten
Kristian Müller Numerische Untersu-
chung der spannungsangetriebenen
Schmelzsegregation mit Anwendung auf





Friso Ross Justiz im Verhör: Kontrolle,
Karriere und Kultur während der Dikta-
tur von Primo de Rivera (1923-1930)
Christian R. Rossmann Das Steuerkli-
ma Deutschlands und der Schweiz. Eine
rechtsvergleichende Studie hinsichtlich
einer Interdependenz (direkt) demokra-
tischer Partizipation, Gesetzgebungsme-
thodik und kooperativen Verwaltungs-
handelns
Silke Sandmann Die Umsetzungsprak-
tik der Republik Italien in Bezug auf die
Rechtsetzungsakte der Europäischen
Union. Das La Pergola-Gesetz als Lösung
eines langjährigen Problems
Bernhard G. Schütz Pﬂichtangebot an
Aktionäre zwischen Gesellschaftsrecht
und Kapitalmarktrecht 
Eva-Maria Unger Schutzlos ausgelie-
fert? Der Europäische Haftbefehl. Ein
Beispiel für die Missachtung europäi-
scher Bürgerrechte
Sarah Vandendriessche ›Possessio‹ und
›dominium‹ im postklassischen römi-
schen Recht
Sarah Wilkens Wettbewerbsprinzip und
Gemeinwohlorientierung bei der Erbrin-
gung von Eisenbahndienstleistungen.
Zum Verhältnis von Art. 87e III und IV
GG
Julia Zinsmeister Mehrdimensionale
Diskriminierung. Das Recht behinderter
Frauen auf Gleichberechtigung und sei-




Anna Maria Agresti  Aset prices and
Monetary Policy
Patrick Behr Essays on Credit Risk, Cor-
porate Lending and Basel II
Carsten Gero Bienz Empirical Founda-
tions of Contract Theory: Insights from
Venture Capital
Roberto Mario Billi Optimal Monetary
Policy with a Zero Lower Bound on No-
minal Interest Rates
Marco Caliendo Microeconomic Eva-
luation of Labour Market Policies
Stefan Clemens Carstens Multiperiod
Transfer Pricing under Information
Asymmetry
Andreas Dutzi Der Aufsichtsrat als In-
strument der Corporate Governance
Hans-Werner Grunow Monetäre Inte-
gration der Staaten Osteuropas
André Güttler Validation of Rating Sy-
stems
Tobias Hagen Labour Markets Effects of
Fixed-Term Employment Contracts –
Microeconometric Analysis for West
Germany
Tobias Herwig New Approach to the
Market-Conform Valuation of Options
Mark Jacquemin Netzwerkmanage-
ment im Luftverkehr: Statische und dy-
namische Planungsmodelle zur Struk-
tur- und Ressourcenkonﬁguration von
Hub&Spoke-Flugnetzwerken
Thomas Kiehlborn EU-Financial Inte-
gration – Three Essays on Propositions,
Evidence and Implications
Markus Lammers Sourcing Decision-
Making in the Banking Industry
Matthias Maßmann Ein Ansatz zur ka-
pazitierten stochastisch-dynamischen
Facility-Location-Planung
Birgit Mattil Sustainability and Distri-
Promotionen im Sommersemester 200513 26. Oktober 2005 MAGAZIN
gen zwischen Bodenmarkt und Woh-
nungswirtschaft – eine empirische Un-
tersuchung von Kommunen und Wohn-
bauunternehmen im Rhein-Main-Gebiet
(Geographie)
Christiane Singer Die Vegetation des
Nördlichen Hessischen Rieds während
der Eiszeit, der Römischen Kaiserzeit
und dem Frühmittelalter
Claudia Wucherpfennig Bahnhof –
(stadt)gesellschaftlicher Mikrokosmos im
Wandel – Eine neue kulturgeographi-
sche Analyse (Geographie)
Fachbereich Informatik  und
Mathematik 
Björn Brill Eine Familie von Kompakti-
ﬁzierungen affiner Gebäude (Mathema-
tik)
Matthias Mann A Non-Deterministic
Call-by-Need Lambda Calculus: Proving
Similarity a Precongruence by an Exten-
sion of Howe’s Method to Sharing (In-
formatik)
Michael Alexander Matthes Integrier-
tes Dienstgüte-Management für adaptive
Anwendungen in mobilen Umgebungen
(Informatik)
Fachbereich Physik
Roland Bramm Characterisation of the
Alice TPC Read Out Chi
Eberhard Derndinger Vorstellung eines
neuen Messverfahrens für dreidimensio-
nale Aufnahmeeinheiten und seine ex-
perimentelle Überprüfung am Lichtmi-
kroskop
Noboru Hasegawa A fundamental
work on THZ measurement techniques
for application to steel manufacturing
processes
Till Jahnke Interatomic Coulombic De-
cay – Experimentelle Untersuchung ei-
nes neuartigen interatomaren Abre-
gungsmechanismus
Matthias Keim Untersuchung lokaler
Responseffekte in interatomaren Stößen
mit zwei aktiven Elektronen im Rahmen
zeitabhängiger Dichtefunktionaltheorie
Kai-Uwe Kühnel Design und Aufbau ei-
nes Fingerdriftröhren-Beschleunigers
Andreas Lakatos Extraktion und Trans-
port von Strahlen aus negativen Wasser-
stoffionen
Constantin Loizides Jet physics im
ALICE
Yuanrong Lu Development of an ICH-
DTL Injector for the Heidelberg Cancer
Therapy Project
Mario Rudolphi Untersuchungen zur
Phasenbildung und Kristallisation auf
der Konode SiC–Si3N4 unter Verwen-
dung von Ionenimplantation und Ma-
gnetronsputtern
Holger Schalk Biometrische Authentiﬁ-
kation auf Basis von Sprache unter Ver-
wendung stochastischer und signalori-
entierter Modelle
Florian Schütz Aspects of strong corre-
lations in low dimensions
Frank Siebe Die Untersuchung von lt:
GaAs submm-Quellen für radioastrono-
mische Anwendungen mit Hilfe ortsauf-
gelöster Nahfeld-Anregung
Rudolf Stassen Hochfrequenzeigen-
schaften gepulster, supraleitender Halb-
wellenresonatoren zur Beschleunigung
leichter Ionen
Stanislav Tashenov Hard X-Ray polari-
metry with position sensitive germani-
um detectors – studies of the recombi-
nation transitions into highly charged
ions






von Oligosacchariden und ﬂuoreszenz-
farbstoffmarkierten DNAs (Chemie)
Daphne Nikles Displaying the prion
protein on virus-like particles: a novel
tool towards vaccination (Biochemie) 
Miriam Plesková Regulation of the ca-
talytic subunits of NADPH oxidase Nox1
and Nox4 in rat mesangial cells (Phar-
mazie)
Isam Rais Neue Strategien zur massen-
spektrometrischen und gelelektrophore-
tischen Identiﬁzierung von Membran-
proteinkomplexen (Pharmazie)
Maria Schuller Untersuchungen zur
Modiﬁkation der Blut-Hirn-Schranken-
Permeabilität im Rahmen immunologi-
scher Aktivierungsprozesse in der Herz-
chirurgie (Pharmazie)




Kerstin Steioff Multiple Wirkungen
von Rho-Kinase: Neue Möglichkeiten
zur Therapie von Bluthochdruck und
Atherosklerose (Pharmazie)
Birgit Strodel Quantenmechanische
Modellierung der Dynamik und Femto-
sekunden-Spektroskopie von Photoiso-
mierisierung in kondensierter Phase
(Chemie)
Oliver Wingerter Die Rolle der löslich-
en Guanylatzyklase in der Signaltrans-
duktion durch  Superoxidanionradikale
(Pharmazie)
Jürgen Zech Untersuchung der geno-
mischen Instabilität des humanen MLL-
Gens (Pharmazie)
Aleksandra ˇ Zivkovi´ c         RNA Recognition
by Fluoro Aromatic Substituted Nucleic
Acid Analogues  (Chemie)
Fachbereich Biowissen-
schaften
Christian Albrecht Patterns and Proces-
ses of Diversiﬁcation in the Basommato-
phora (Gastropoda: Pulmonata) (Biologie)
Christiane Bickeböller Coxaler Spin-
nenmuskel: c2: heterogener Faseraufbau
und funktioneller Beitrag bei verschie-
denen Bewegungsweisen (Biologie)
Orlando A. Caceres M. Ökologie, Mor-
phologie und Systematik von mit
menschlichen Haut-und Nagelläsionen
assoziierten Pilzen in Cuiriqui, Panama
(Biologie)
Olivia Dumitrescu Electrophysiological
characterization of the ionotropic gluta-
mate receptors in the mouse retinal
amacrine cells (Biologie)
Kerstin Engel Vergleichende 3-D-Mor-
phometrie, Konstruktion und Funktion
der Molaren von Gorilla, Pan, Pongo
und Hylobates (Primates: Hominoidae)
(Biologie)
Anja Fengler Analyse verschiedener
HIV-inhibierender Gene nach retrovira-
lem Gentransfer (Biologie)
Alexa Höhn Zur eisenzeitlichen Ent-
wicklung der Kulturlandschaft im Sahel




Transport von Oligonukleotiden für eine
Rezeptor-vermittelte Zellaufnahme
(Pharmazie)
Jana Barenbrock Tunikaten (Ascidia-
cea) der Nordsee: Chemische Ökologie
und pharmakologisches Potential (Che-
mie)
Jörg Bäumler Screening und Charakte-




von zellulären Genen mit Einﬂuss auf
die HIV-1-Infektion in Monozyten/Ma-
krophagen (Pharmazie)
Benjamin Dälken Chimäre Antikörper-
fusionsproteine zur selektiven Induktion
von Apoptose in Tumorzellen (Bioche-
mie)
Lutz Fischer Drug target 5-lipoxygen-
ase: A link between cellular enzyme re-
gulation and molecular pharmacology
(Pharmazie)
Thomas Fürst Neue Therapiestrategien
des Gallensäurenverlustsyndroms (Phar-
mazie)
Perry Paige Griffin Neue Liganden ei-
ner modulatorischen Bindungsstelle an
NMDA-Rezeptoren (Pharmazie)
Joanna Grudzinska Charakterisierung








Daniela Hampel Studien zur Biogenese
terpenoider Verbindungen in pﬂanzli-
chen Lebensmitteln (Lebensmittelche-
mie)
Irene Hartl Tumor-Targeting: Selektion
konditional replizierender Retroviren
durch gerichtete Evolution (Biochemie)
Susanne Horner Pharmakologische
Charakterisierung von Antagonisten an
nativen P2-Rezeptoren – Vergleichende
pharmakologische Untersuchungen von
PPADS- und Sumarinanaloga an P2-Re-
zeptoren glattmuskulärer Organe und
humaner Thrombozyten (Pharmazie)
Sylvia Kehlenbeck Entwicklung von
Testsystemen zur Identiﬁzierung und
Charakterisierung von neuartigen Inhi-
bitoren der HIV-1 Replikation (Pharma-
zie)
Kerstin Klämbt Untersuchung zu Wir-
kung und Wirkmechanismus von NHE-
1-Inhibitoren auf die Hypertrophie adul-
ter Rattenkardiomyozyten (Pharmazie)
Sandra Klein Biorelevant Dissolution
Test Methods for Modiﬁed Release Do-
sage Forms (Pharmazie)
Axel Kolb Analysis of Possible Sources
and Pathways of Methyl tertiary-Butyl
Ether (MTBE) in the Aquatic Environ-
ment (Chemie)
Christoph Küster Untersuchungen zu
molekularen Mechanismen der Entste-
hung von Herzhypertrophie (Pharmazie)
Suman Lata High-affinity adaptors for
reversible modiﬁcation and organization
of histidine-tagged proteins (Biochemie)
Dirk Lennartz Neue NMR-Methoden zur
Signalverstärkung und für die Untersu-
chung von Protein-Dynamik (Chemie)
Verena Ludwig Auxiliar-vermittelte
Synthese von nicht-natürlichen Ami-
nosäuren als Bausteine für RNA-Ligan-
den (Chemie)
Mauro Mileni Biochemical, Structural
and Functional Characterization of Di-
heme-Containing Quinol: Fumarate Re-
ductases: the Role of Heme Propionates
and the Enzymes from Pathogeniç-Pro-
teobacteria (Biochemie)
Heike Neubauer Struktur und Dynamik
Schöner kann
man Zeit nicht schenken!
In unserem Uni-Shop im Gebäude „Neue
Mensa” finden Sie eine große Auswahl
interessanter und preisgünstiger Artikel
mit dem Logo der Universität Frankfurt.
Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. von 12:00 bis 15:00 Uhr
Telefon: 069/97781680, Online-Shop: www.unifrankfurtshop.de
Außerhalb der Öffnungszeiten erreichen Sie uns unter:
that’s eli GmbH, Telefon 06174/201320, Telefax 06174/201310
Schauen Sie doch mal auf einen Sprung bei uns rein!
Datum-, Uhrzeit- und Temperatur-
anzeige auf drei superflachen 
LCD-Displays 15,00





für Sie und Ihn 59,00




Kerstin Höntsch Der Kleinspecht (Pi-
coides minor) – Autökologie einer be-
standsbedrohten Vogelart im hessischen
Vordertaunus (Biologie)
Markus Liebig Untersuchungen zu Um-
weltrisikoabschätzungen von Human-
pharmaka und Inhaltsstoffen von Kör-
perpﬂegeprodukten vor dem Hinter-
grund europäischer Bewertungskonzep-
te (Biologie)
Stefan Nawrath Flora und Vegetation
des Grünlands im südöstlichen Taunus
und seinem Vorland (Biologie)
Carolin Neumann-Giesen Membrane
Association and Tyrosine Phosphorylati-
on of Reggie-1/Flotillin-2: Role in Signa-
ling to the Actin Cytoskeleton 
(Biologie)
Maria Pereira Dias The role of C3 and
C4 metabolism for drought tolerance in
the genus Flaveria (Biologie)
Stefan Stumpferl Molekulare Grundla-
gen des Kupfermetabolismus bei dem
Ascomyceten Podospora anserina: die
Bedeutung von Kupfer für die mito-
chondriale Funktion (Biologie)
Joanna Tripp Funktionsanalyse von
Hitzestressproteinen aus Lycopersicon
esculentum (Biologie)
Michael Uebeler Entwicklung einer
GIS-gestützten Standartmethode (GIS-
Map) zur Untersuchung der pﬂanzli-
chen Artenvielfalt in der Normalland-
schaft (Biologie)
Thomas Vorhoff Klonierung und funk-
tionelle Charakterisierung der NTPDase3
aus der Ratte (Biologie)14 26. Oktober 2005 CAMPUS AKTUELL
Gemäß § 97 Abs. 6 des Hessischen
Hochschulgesetzes (HHG) i.d.F. vom
31.07.2000 (Hessisches Gesetz- und
Verordnungsblatt I, S. 374 ff.), zuletzt
geändert durch Gesetz vom
21.03.2005 (Hess.GVBl. I, S. 374) und
gemäß §§ 8, 19, 30 der Satzung der
Studierendenschaft der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität vom
17.01.2003 (Staatsanzeiger für das
Land Hessen 2004, S. 2773 ff.) in Ver-
bindung mit §§ 16 bis 29 der Satzung
der Studentenschaft der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität Frankfurt am
Main vom 22.02.1994 (Staatsanzeiger
für das Land Hessen, S. 889 ff.) in Ver-
bindung mit der Wahlordnung für die
Wahlen zum Senat, zu den Fachbe-
reichsräten sowie zu anderen Gremien
der Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität Frankfurt am Main vom
18.05.2005 (Staatsanzeiger für das
Land Hessen 2005, S. 3025 ff.) werden
die Wahlen zum Studierendenparla-
ment und zu den Fachschaftsräten
durchgeführt. Gemäß § 29 Abs.2 der
Satzung der Studierendenschaft vom
17.01.2003 wird die Wahl zum Rat des
L-Netzes durchgeführt.
Die Mitglieder des Studierendenparla-
mentes, der Fachschaftsräte sowie des
Rats des L-Netzes werden in allgemei-
ner, unmittelbarer, freier, gleicher und
geheimer Wahl nach den Grundsätzen
der Verhältniswahl (Listenwahl) in ei-
nem gemeinsamen Wahlverfahren ge-
wählt. Hierbei hat für jede Wahl je-
de(r) Wahlberechtigte jeweils eine
Stimme. Liegt für eine Wahl nur ein
zugelassener Wahlvorschlag vor, findet
Persönlichkeitswahl statt; jede(r)
Wahlberechtigte hat hierbei so viele
Stimmen, wie Vertreter(innen) zu
wählen sind; Stimmenhäufung ist un-
zulässig.
1. Wahlberechtigung (aktives und
passives Wahlrecht)
Die Wahlberechtigung setzt die Eintra-
gung in das Zentrale Wählerverzeich-
nis voraus. Darüber hinaus gilt: 
a) Für die Wahl zum Studierendenpar-
lament ist jede(r) immatrikulierte Stu-
dent(in), der/die im Wählerverzeich-
nis eingetragen ist, wahlberechtigt.
b) Für die Wahl zu den Fachschaftsrä-
ten der Fachbereiche 01 bis 16 ist je-
de(r) immatrikulierte Student(in) nur
in dem Fachbereich, dem er/sie wahl-
rechtlich – entweder aufgrund der ei-
genen Option oder der automatischen
Zuordnung – angehört und in dessen
Wählerverzeichnis er/sie eingetragen
ist, wahlberechtigt. Die Fachbereichs-
Wahlberechtigung ist zu ersehen aus
dem Abschnitt »Wahlbenachrichti-
gung« der Rückmelde- bzw. Immatri-
kulationsunterlagen.
c) Für die Wahl des Rats des L-Netzes
ist jede(r) immatrikulierte Student(in),
der/die im Wählerverzeichnis für die
Wahl zum Studierendenparlament
eingetragen ist und für ein Lehramts-
studium eingeschrieben ist, wahlbe-
rechtigt.
2. Wählerverzeichnis
Das Zentrale Wählerverzeichnis für die
Wahl des Studierendenparlaments, der
Fachschaftsräte sowie des Rats des L-
Netzes wird am 29.11.2005 um 17 Uhr
geschlossen. Es liegt an den Arbeitsta-
gen vom 22.11. bis 28.11.2005 von 9
bis 12 und 13 bis 15 Uhr im Wahlamt
(Senckenberganlage 31 (Juridicum),
Raum 662-663, 6. OG.) sowie am
29.11.2005 von 9 bis 17 Uhr beim Stu-
dentischen Wahlausschuss (Studieren-
denhaus, Jügelstraße 1, Raum B 105
(Konferenzraum 3, 1. OG)) zur Ein-
sichtnahme aus.
In das Wählerverzeichnis werden von
Amts wegen alle Student(inn)en auf-
genommen, die sich bis zum
24.10.2005 zurückgemeldet bzw. im-
matrikuliert haben und als solche amt-
lich registriert wurden. Später Regi-
strierte / Rückgemeldete werden nicht
mehr aufgenommen und können ihr
Wahlrecht nur durch rechtzeitigen
Einspruch auf nachträgliche Eintra-
gung in das Wählerverzeichnis wah-
ren.
Bis zur Schließung des Zentralen
Wählerverzeichnisses besteht die
Möglichkeit der nachträglichen Eintra-
gung durch den Wahlausschuss auf
dem Wege des formlosen, schriftlichen
Einspruches. Einspruch gegen eine
fehlerhafte Eintragung oder Nichtein-
tragung in das Wählerverzeichnis
kann bis 29.11.2005 um 15 Uhr (Aus-
schlussfrist!) schriftlich beim Wahlaus-
schuss eingelegt werden; der Ein-
spruch ist beim Wahlamt zu Händen
des Studentischen Wahlausschusses
einzureichen. Über Einsprüche wird
am 30.11.2005 um 14 Uhr in öffentli-
cher Sitzung des Studentischen Wahl-
ausschusses entschieden; Ort: Studie-
rendenhaus, Jügelstraße 1, Raum B
105 (Konferenzraum 3, 1. OG).
3. Vorschlagslisten
Formblätter sind beim Wahlamt, Juri-
dicum, Senckenberganlage 31, Raum
662-663, 6. OG , im AStA-Büro, Stu-
dierendenhaus, Jügelstr. 1, Raum B 2,
EG, erhältlich. Sie können ebenso auf
der Homepage des AStA (www.asta-
ffm.de) oder auf der Homepage des
Wahlamtes der Universität (www.uni-
frankfurt.de/org/ltg/admin/wa/) he-
runtergeladen werden.
a) für die Wahl zum Studierenden-
parlament
Wahlvorschläge (Listen) für die Wahl
zum Studierendenparlament müssen
am Dienstag, 29.11.2005, bis späte-
stens 17 Uhr (Ausschlussfrist!) beim
Wahlausschuss, Studierendenhaus,
Jügelstraße 1, Raum B 105 (Konfe-
renzraum 3, 1. OG), persönlich einge-
reicht werden. Bis zum 28.11.2005
können Vorschlagslisten während der
Sprechzeiten beim Wahlamt (Juridi-
cum, Senckenberganlage 31, Raum
662-663, 6. OG, Mo bis Do, 9 bis 12
Uhr und 13 bis 15 Uhr, Fr 9 bis 12 Uhr
persönlich abgegeben werden. Die Ab-
gabe z.B. im AStA-Büro oder in der
Poststelle der Universität oder der Ein-
wurf in den Wahlbriefkasten ist nicht
ausreichend (Zugang direkt beim
Wahlamt ist notwendig!). 
Ein Wahlvorschlag besteht aus einer
Liste von mindestens drei Kandi-
dat(inn)en mit festgelegter Reihenfol-
ge, die sich mit einheitlichem Pro-
gramm unter einheitlicher Bezeich-
nung zur Wahl stellen. Nach Möglich-
keit soll für jede(n) Bewerber(in)
ein(e) Stellvertreter(in) benannt wer-
den. Ein(e) Wahlberechtigte(r) oder
ein(e) Stellvertreter(in) kann nur auf
einer Liste kandidieren. Zusammen
mit der Vorschlagsliste sind die schrift-
lichen Einverständniserklärungen der
in der Vorschlagsliste genannten Be-
werber(innen) zur Kandidatur für die-
sen Wahlvorschlag einzureichen.
Listen, die nicht bereits bisher im Stu-
dierendenparlament vertreten waren,
können nur dann zur Wahl zugelassen
werden, wenn mindestens 50 Wahlbe-
rechtigte durch Unterschrift und An-
gabe ihrer vollständigen Anschrift,
Matrikelnummer und Fachbereichszu-
gehörigkeit den Wahlvorschlag unter-
stützen. Jede(r) Wahlberechtigte kann
nur einen Wahlvorschlag unterstüt-
zen; eine Kandidatur auf einem Wahl-
vorschlag gilt zugleich als Unterstüt-
zungserklärung. Formblätter sind im
AStA-Büro (Jügelstr. 1, Raum B 2,
EG), im Wahlamt (Senckenberganlage
31, Raum 662-663, 6. OG) sowie im
Internet auf der Homepage des AStA
und des Wahlamtes erhältlich.
Über die Zulassung der eingegangenen
Wahlvorschläge wird am 30.11.2005
ab 14 Uhr in öffentlicher Sitzung ent-
schieden (Ort: Studierendenhaus, Jü-
gelstraße 1, Raum B 105 (Konferenz-
raum 3, 1. OG)), und die Auslosung
der Listenreihung auf dem Stimmzet-
tel wird vorgenommen (§ 20 Abs. 11
Satzung der Studentenschaft v.
22.02.1994).
b) für die Wahlen zu den Fach-
schaftsräten sowie die Wahl des
Rats des L-Netzes 
Wahlvorschläge (Listen) für die Wah-
len zu den Fachschaftsräten sowie die
Wahl des Rats des L-Netzes sind am
Dienstag, 29.11.2005, bis spätestens
17 Uhr (Ausschlussfrist!) beim Wahl-
ausschuss, Studierendenhaus, Jügel-
straße 1, Raum B 105 (Konferenz-
raum 3, 1. OG), persönlich einzurei-
chen. Bis 28.11.2005 können Vor-
schlagslisten während der Sprechzei-
ten beim Wahlamt (Senckenberganla-
ge 31, Raum 662-663, 6. OG, Mo bis
Do, 9 bis 12 Uhr und 13 bis 15 Uhr, Fr
9 bis 12 Uhr) persönlich abgegeben
werden. Die Abgabe z.B. im AStA-
Büro oder in der Poststelle oder der
Einwurf in den Wahlbriefkasten ist
nicht ausreichend (Zugang direkt beim
Wahlamt ist notwendig!).
Die Zahl der Mitglieder in den Fach-
schaftsräten ergibt sich aus § 30 Abs.3
Satzung der Studierendenschaft vom
17.01.2003. Die Zahl der Mitglieder
des Rats des L-Netzes beträgt neun.
Ein Wahlvorschlag besteht aus einer
Liste mit beliebig vielen Kandi-
dat(inn)en mit festgelegter Reihenfol-
ge, die sich mit einheitlichem Pro-
gramm unter einheitlicher Bezeich-
nung zur Wahl stellen. Nach Möglich-
keit soll für jede(n) Bewerber(in)
ein(e) Stellvertreter(in) benannt wer-
den. Ein(e) Wahlberechtigte(r) oder
ein(e) Stellvertreter(in) kann nur auf
einer Liste kandidieren. Zusammen
mit der Vorschlagsliste sind die schrift-
lichen Einverständniserklärungen der
auf der Vorschlagsliste genannten Be-
werber(innen) zur Kandidatur für die-
sen Wahlvorschlag einzureichen.
Über die Zulassung der eingegangenen
Wahlvorschläge wird am 30.11.2005
8. Wahlanfechtung
Wahlanfechtungen sind nur innerhalb von sieben Tagen nach Bekanntgabe des vorläuﬁgen
amtlichen Wahlergebnisses möglich und können sich nur auf die ordnungsgemäße Durch-
führung der Wahl beziehen.
Sie sind im AStA-Büro (Studierendenhaus, Jügelstr. 1, Raum B 2) zu Händen des Ältesten-
rats der Studierendenschaft schriftlich einzureichen.
9. Sitzungen des Wahlausschusses
Die Sitzungen des Wahlausschusses sind öffentlich. Sitzungstermine und sonstige Verlaut-
barungen des Wahlausschusses werden durch Aushang am Schwarzen Brett der Studie-
rendenschaft vor dem AStA-Büro (Studierendenhaus, Jügelstr. 1, EG) und des Wahlamtes
(Senckenberganlage 31, Raum 664, 6. OG) bekannt gegeben.
Der Studentische Wahlausschuss: Martin Lommel, Peter Kunth, Christian Kramarz
a) Montag, 30.01. bis Mittwoch, 01.02.2006, jeweils 9 bis 15 Uhr
Fachbereich/Bezeichnung Stimmbezirk Wahllokal
01  Rechtswissenschaft I Juridicum, Senckenberg-
11  Geowissenschaften und Geographie anlage 31, EG, vor dem 
Seminar
02  Wirtschaftswissenschaften II Altes Hauptgebäude, 
05  Psychologie und Sportwissenschaften Mertonstraße 17-25,
SK Studienkolleg EG, Haupteingang,
(vor dem WiWi-Dekanat)
05  Psychologie und      IIa Sportuni, Ginnheimer
Sportwissenschaften (zusätzlich) Landstr. 39, EG, Foyer
Haupteingang nur: Di.,
31.01.2006
03  Gesellschaftswissenschaften III Turm, Senckenberganlage
04  Erziehungswissenschaften 15, EG, Foyer
12  Informatik und Mathematik
06  Evangelische Theologie IV IG Hochhaus/ Westend-
07  Katholische Theologie Campus, Grüneburgplatz 1,
08  Philosophie und Geschichtswissenschaften Rotunde
09  Sprach- und Kulturwissenschaften
10  Neuere Philologien
13  Physik V Biozentrum, Niederurseler 
14  Biochemie, Chemie und Pharmazie Hang, Campus Riedberg, 
15  Biowissenschaften Marie-Curie-Straße 9,
Haupteingang Mensa
15  Biowissenschaften Va  Zoologisches Institut, Sies-
(zusätzlich) mayerstraße 70, Vorraum
zum Großen Hörsaal 
nur: Mo., 30.01.2006
16  Medizin VI Klinikum, Personalkasino,
Haus 35, 2.OG, Mensa/
Garderobe
b) Donnerstag, 02.02.2006, 11 bis 15 Uhr »Mensatag«
Fachbereich/Bezeichnung Stimmbezirk Wahllokal
01  RechtswissenschaftI,  II und III Neue Mensa, Bockenhei-
02  Wirtschaftswissenschaften mer Landstr.133, EG, 
03  Gesellschaftswissenschaften Haupteingang
04  Erziehungswissenschaften
05  Psychologie und Sportwissenschaften
09  Sprach- und Kulturwissenschaften
11  Geowissenschaften/Geographie
12  Informatik und Mathematik
SK Studienkolleg
06  Evangelische Theologie IV IG Hochhaus/ Westend-
07  Katholische Theologie Campus, Grüneburgplatz 1, 
08  Philosophie und Geschichtswissenschaften Casino (Vorraum)
09  Sprach- und Kulturwissenschaften
10  Neuere Philologien
13  Physik V Biozentrum, Campus Ried-
14  Biochemie, Chemie und Pharmazie berg, Marie-Curie-Straße 9,
15  Biowissenschaften Haupteingang Mensa
16  Medizin VI Klinikum, Personalkasino,
Haus 35, 2.OG, Mensa/
Garderobe
7. Stimmbezirke und Wahllokale für die Urnenwahl
Wahlbekanntmachung der Studierendenschaft
für die Wahlen zum Studierendenparlament
zu den Fachschaftsräten der Fachbereiche 01 bis 16 sowie zum Rat des L-Netzes im Wintersemester 2005/2006
Vorprüfungstermin:
22. November 2005, 14 bis 16
Uhr
Letzter Termin für die Einrei-
chung der Wahlvorschlagslisten:
29. November 2005, bis 17 Uhr
Offenlegung des Zentralen
Wählerverzeichnisses:
29. November 2005, 9 bis 17 Uhr
Zulassung der Listen und Be-
schlüsse über Widersprüche ge-
gen das Wählerverzeichnis:
30. November 2005, ab 14 Uhr
Ort jeweils: Studierendenhaus,
Jügelstraße 1, Konferenzraum 3
(Raum B 105, 1. OG)
Briefwahlschluss:
24. Januar 2006, 16 Uhr
Urnenwahl:
30. Januar bis 1. Februar 2006, 
9 bis 15 Uhr





2. Februar 2006, ab 17 Uhr
Studierendenhaus, Jügelstraße 1,
Konferenzraum 2 (Raum B 104,
1. OG)
für die Fachschaftsratswahlen
sowie die Wahl zum Rat des L-
Netzes:
6. Februar 2006, ab 10 Uhr,
Studierendenhaus, Jügelstraße 1,
Konferenzraum 3 (Raum B 105,
1. OG)15 26. Oktober 2005 CAMPUS AKTUELL
Briefwahlschluss: 24.01.2006 um 16
Uhr
Urnenwahl: 30. bis 31.01.2006 je-
weils von 9 bis 15 Uhr
Die Wahl wird auf Basis der Wahlord-
nung (WO) für die Wahlen zum Senat,
zu den Fachbereichsräten sowie zu
den anderen Gremien der Johann
Wolfgang Goethe-Universität vom
18.05.2005 durchgeführt.
Die Wahlordnung ist im Wahlamt,
Senckenberganlage 31 (Mehrzweckge-
bäude, 6. OG, Zimmer 662-663), oder
auf der Homepage der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität unter Wahl-
amt einzusehen.
1. Die Wahl zu den Fachbereichsrä-
ten wird als Brief- und Urnenwahl
durchgeführt.
Die Wahl zu den Fachbereichsräten
wird als Verhältniswahl (Listenwahl)
durchgeführt. Liegt für eine Wahl nur
eine zugelassene Liste vor, ﬁndet Per-
sönlichkeitswahl statt.
Das Verfahren der Stimmabgabe ist auf
der allen Briefwahlunterlagen beilie-
genden Anleitung zur Briefwahl sowie
auf dem Stimmzettel erläutert.
Für die gemeinsam mit der Wahl zu
den Fachbereichsräten durchzu-
führenden Wahlen der Studierenden-
schaft zum Studierendenparlament, zu
den Fachschaftsräten und zum Rat des
L-Netzes wird eine gesonderte Wahl-
bekanntmachung veröffentlicht.
Die Wahlunterlagen für die Briefwahl
werden spätestens am 05.01.2006 zur
Post gegeben.
Die Stimmabgaben bei der Briefwahl
gelten als rechtzeitig erfolgt, wenn die
Wahlunterlagen bis spätestens
24.01.2006 um 16 Uhr beim Wahlamt
eingegangen sind. Sie müssen entspre-
chend rechtzeitig zur Post gegeben
oder bis zum Briefwahlschluss in den
bei der Poststelle der Universität,
Senckenberganlage 31, EG. aufgestell-
ten Wahlbriefkasten eingeworfen wer-
den. Der Briefkasten wird am
24.01.2006 um 16 Uhr (Briefwahl-
schluss) geschlossen.
Die Urnenwahl zu den Fachbereichs-
räten findet am 30.01.2006 und
31.01.2006 jeweils von 9 bis 15 Uhr in
den Wahllokalen der Fachbereiche
statt. Die Standorte der einzelnen
Wahllokale werden vor Beginn der
Urnenwahl durch Aushänge der Fach-
bereichswahlvorstände, im UniReport
und auf der Homepage des Wahlamtes
bekanntgegeben. Die Wahlberechtig-
ten können nur in dem Wahllokal des
Bereichs wählen, in dessen Wähler-
verzeichnis sie eingetragen sind. Sie
haben sich durch einen amtlichen
Ausweis mit Lichtbild auszuweisen.
Als solcher gilt der Personalausweis,
Reisepass, Führerschein oder Dienst-
ausweis.
2. Wahlberechtigung (aktives Wahl-
recht)
Wahlberechtigt sind die Studentinnen
und Studenten (Wählergruppe III), die
im Sinne von § 64 und § 65 HHG an
der Universität immatrikuliert sind,
sofern sie nicht aufgrund eines Dienst-
verhältnisses der Wählergruppe II
(wissenschaftliche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter) angehören.
Das aktive Wahlrecht wird durch eine
Beurlaubung nicht berührt.
Bei den Wahlen zu den Fachbereichs-
räten üben die Studierenden ihr Wahl-
recht in dem Fachbereich aus, dessen
Mitglied sie nach Maßgabe ihrer Stu-
dienfächer sind. Im Übrigen wird auf §
8 Abs. 5 WO hingewiesen.
3. Wählbarkeit (passives Wahlrecht)
Das passive Wahlrecht steht den Stu-
dierenden nur in dem Fachbereich zu,
in dem sie aktiv wahlberechtigt sind.
Das passive Wahlrecht wird durch eine
Beurlaubung nicht berührt.
Werden beurlaubte Wahlberechtigte
gewählt und nehmen das Mandat für
die Dauer der Beurlaubung nicht
wahr, so ruht deren Mandat für die
Zeit der Beurlaubung. Für diese Zeit
rückt, sofern ein stellvertretendes Mit-
glied gewählt ist, dieses nach. Ist kein
stellvertretendes Mitglied gewählt,
rückt – bei Listenwahl – die im Wahl-
vorschlag nächstfolgende Person, – bei
Persönlichkeitswahl – die Person mit
der nächsthöchsten Stimmenzahl nach
(auf § 28 Abs. 3 WO wird hingewie-
sen). Ist kein stellvertretendes Mitglied
oder keine Person, die nachrücken
könnte, vorhanden, bleibt der Sitz für
die Dauer der Beurlaubung unbesetzt.
4. Wählerverzeichnis
Die Ausübung des Wahlrechts setzt die




bei der Immatrikulation oder bei der
Rückmeldung.
Das Wählerverzeichnis liegt an den
Arbeitstagen vom 22.11. bis
29.11.2005 jeweils von 9 bis 12 Uhr
und von 13 bis 15 Uhr im Wahlamt,
Senckenberganlage 31 (Mehrzweckge-
bäude, 6. OG., Zimmer 662 - 663) zur
Einsichtnahme aus. Am 29.11.2005
um 15 Uhr wird das Wählerverzeich-
nis geschlossen.
Außerdem kann das Wählerverzeich-
nis im Dekanat des Fachbereichs Bio-
chemie, Chemie und Pharmazie, Ma-
rie-Curie-Str. 9, Campus Riedberg
(Gebäude N 101, 1.OG, Zi. 112, Öff-
nungszeiten Mo., Di., Do. und Fr. 9 bis
12 Uhr,
Dekanat des Fachbereichs Neuere Phi-
lologien, IG Hochhaus, Grüneburg-
platz 1 (Zimmer V3-2.235, 2. OG, Öff-
nungszeiten Mo. – Fr. 10 bis 12 Uhr),
Dekanat des Fachbereichs Medizin,
Theodor-Stern-Kai 7 (Haus 1, Zimmer
210, 2.OG, Öffnungszeiten Mo., Mi.,
Fr. 9 bis 12 Uhr und Di., Do. 12 bis 15
Uhr),
während der angegebenen Zeiten ein-
gesehen werden.
Gegen die Nichteintragung, die Eintra-
gung einer falschen Gruppenzu-
gehörigkeit oder einer unrichtigen
Fachbereichszugehörigkeit oder die
fälschliche Eintragung einer nicht
wahlberechtigten Person können die
Wahlberechtigten während der Offen-
legung des Wählerverzeichnisses
schriftlich Widerspruch beim Zentra-
len Wahlvorstand (Wahlamt) einle-
gen. Eine Änderung der Option der
Studierenden ist dabei ausgeschlossen
(§ 10 Abs. 5 WO). Nach Schließung
des Wählerverzeichnisses bedarf die
Berichtigung offensichtlicher Fehler,
Unstimmigkeiten oder Schreibverse-
hen eines Beschlusses des Wahlvor-
standes (§ 10 Abs. 7 WO).
5. Vorschlagslisten (Wahlvorschlä-
ge)
Die Wahlberechtigten werden hiermit
aufgefordert, bis zum 29.11.2005 um
16.00 Uhr (Ausschlussfrist) Vor-
schlagslisten für die Wahl zu den
Fachbereichsräten beim Zentralen
Wahlvorstand (Wahlamt, Sencken-
berganlage 31, 6. OG., Zimmer 662 -
663) einzureichen.
Formblätter für Wahlvorschläge und
Einverständniserklärungen sind beim
Wahlamt und auf der Homepage des
Wahlamtes erhältlich; sie können aber
auch telefonisch beim Wahlamt (Tel.
798-22919) angefordert werden.
Jede Vorschlagsliste ist mit einer Be-
zeichnung zu versehen, die nicht nur
das Wort »Liste« in Verbindung mit ei-
ner Nummer oder nur eine Nummer
enthalten darf. Die Bezeichnung darf
keine Irreführung hinsichtlich der Zu-
gehörigkeit zu bestehenden hoch-
schulpolitischen Gremien oder Verei-
nigungen enthalten.
Jede Vorschlagsliste kann beliebig vie-
le Namen von Wahlberechtigten ent-
halten, die zur Kandidatur bereit sind;
ihre Reihenfolge muss aus der Vor-
schlagsliste ersichtlich sein. 
Nach Möglichkeit soll für jede Bewer-
berin und für jeden Bewerber eine
Stellvertreterin bzw. ein Stellvertreter
gewählt werden, die/der derselben
Wählergruppe angehören und für das-
selbe Gremium wählbar sein muss. Es
besteht die Möglichkeit, dass für meh-
rere Bewerberinnen und Bewerber
der gleichen Liste dieselbe Person zur
Stellvertretung benannt wird. Zur
Stellvertretung kandidierende Perso-
nen haben jedoch auch dann nur eine
Stimme, wenn sie für mehr als ein
Gremiumsmitglied gewählt sind (§ 13
Abs. 2 WO).
Alle in einem Wahlvorschlag Benann-
ten, die in der Gruppe der Studieren-
den nicht wählbar sind, werden durch
Beschluss des Wahlvorstandes gestri-
chen.
Der Wahlvorschlag muss jeweils Na-
men und Vornamen der Wahlberech-
tigten sowie den Fachbereich oder die
Einrichtung enthalten. Zur Identitäts-
feststellung ist bei Studierenden auch
die Angabe der Matrikelnummer oder
des Geburtsdatums erforderlich.
Zusammen mit dem Wahlvorschlag
sind die schriftlichen Einverständnis-
erklärungen aller in ihm zur Kandida-
tur Benannten vorzulegen.
Die Einverständniserklärung ist auf
einem besonderen Formblatt, das bei
den in Abs. 1 genannten Stellen eben-
falls erhältlich ist, abzugeben. Die Be-
nennung von Personen ohne ihre
Einverständniserklärung ist unwirk-
sam.
Eine Person darf für die Wahl zu ei-
nem Gremium nur auf einem Wahl-
vorschlag benannt werden. Wird eine
Person mit ihrem Einverständnis auf
mehreren Wahlvorschlägen für das
gleiche Gremium benannt, ist sie
durch Beschluss des Wahlvorstandes
auf allen zu streichen.
Für jede Vorschlagsliste soll eine Ver-
trauensperson unter Angabe der An-
schrift und möglichst auch einer Tele-
fonnummer und E-Mail Adresse be-
nannt werden. Falls keine besondere
Benennung erfolgt, gilt die auf dem
ersten Platz der Vorschlagsliste ge-
nannte Person als Vertrauensperson.
Die Vertrauensperson ist zur Abgabe
und zum Empfang von Erklärungen
gegenüber dem Zentralen Wahlvor-
stand und der Wahlleitung bevoll-
mächtigt. Die Wahlorgane können je-
doch in allen Fällen auch unmittelbar
Erklärungen von im Wahlvorschlag
Benannten entgegennehmen und ih-
nen gegenüber abgeben.
6. Wahlprüfung
Wird von der Wahlleitung oder von
einzelnen Wahlberechtigten geltend
gemacht, dass bei der Wahl gegen
zwingende Vorschriften der Gesetze
oder der Wahlordnung verstoßen wor-
den sei, tritt der zuständige Wahlvor-
stand in ein Wahlprüfungsverfahren
ein. Der Antrag dazu kann nur inner-
halb von zehn Arbeitstagen nach der
Bekanntmachung des vorläufigen
Wahlergebnisses gestellt werden.
7. Sitzungen der Wahlvorstände
Die Sitzungen der Wahlvorstände sind
universitätsöffentlich.
Die Sitzungstermine des Zentralen
Wahlvorstandes sowie seine sonstigen
Verlautbarungen werden an folgenden
Stellen bekanntgemacht:
. Senckenberganlage 31, Erdge-
schoss, Aushangbrett neben dem Auf-
zug an der Poststelle, . Biozentrum, Marie-Curie-Str. 9,
Niederurseler Hang, Erdgeschoss, Pla-
katwand, . Dekanat des Fachbereichs Neuere
Philologien, IG Hochhaus, Grüneburg-
platz 1 (Zimmer V3-2.235, 2. OG), . Fachbereich Medizin, Theodor-
Stern-Kai 7, Personalkasino (Haus 35,
2.OG.), . Wahlamt, Senckenberganlage 31,
Aushangbrett im 6. OG des Mehr-
zweckgebäudes.
Verlautbarungen und Sitzungstermine
der Wahlvorstände der Fachbereiche
werden jeweils an den öffentlichen
Anschlagtafeln der Fachbereiche be-
kanntgegeben.
8. Geschäftsstelle des Zentralen
Wahlvorstandes
ist das Wahlamt (Senckenberganlage
31, 6. OG des Mehrzweckgebäudes,
Zimmer 662-663)
Postanschrift
Senckenberganlage 31, 60325 Frank-
furt/Main
Telefon: 069/798 - 22919




Mo., Di., Do., Fr. 8.30 bis 11.30 Uhr
Der Zentrale Wahlvorstand
Wahlbekanntmachung für die Wahl der 
Studierenden zu den Fachbereichsräten
im Wintersemester 2005/2006 für die Amtszeit vom 1. April 2006 bis 31. März 2007
ab 14 Uhr in öffentlicher Sitzung (Ort:
Studierendenhaus, Jügelstraße 1,
Raum B 105 (Konferenzraum 3, 1.
OG)) entschieden, und die Auslosung
der Listenreihung wird vorgenommen
(§ 20 Abs. 11 Satzung der Studenten-
schaft vom 22.02.1994).
4. Vorprüfungstermin
Am 22.11.2005 von 14 bis 16 Uhr
(Ort: Studierendenhaus, Jügelstraße 1,
Raum B 105 (Konferenzraum 3, 1.
OG)) werden die bis dahin eingereich-
ten Wahlvorschläge vom Wahlaus-
schuss auf ihre Vollständigkeit und
Korrektheit geprüft; es können offene
Fragen geklärt werden, insbesondere
auch Fragen zur gültigen Wahloption
(Fachbereichs- bzw. Fachschaftszu-
gehörigkeit).
Nachbesserungen sind nur bis zum
29.11.2005, 17 Uhr möglich (Aus-
schlussfrist!). Es wird im Zweifelsfalle
dringend geraten, diese Gelegenheit
wahrzunehmen.
5. Briefwahl
Allen Wahlberechtigten werden die
Briefwahlunterlagen vom Wahlamt
unaufgefordert zugesandt. Die Brief-
wahlunterlagen werden spätestens bis
zum 05.01.2006 durch das Wahlamt
zur Post gegeben. Auf die Anleitung
zur Briefwahl (siehe Rückseite des
Wahlscheins) wird besonders hinge-
wiesen.
Für die Briefwahl gilt die Stimmabga-
be als rechtzeitig erfolgt, wenn die
Wahlunterlagen bis spätestens Diens-
tag, den 24.01.2006, um 16 Uhr (Aus-
schlussfrist!) beim Wahlamt der Uni-
versität eingegangen sind. Sie müssen
entsprechend rechtzeitig zur Post ge-
geben oder bis zum Briefwahlschluss
in den bei der Poststelle der Univer-
sität (Juridicum, Senckenberganlage
31, EG) aufgestellten Wahlbriefkasten
eingeworfen werden. Der Wahlbrief-
kasten wird am 24.01.2006 um 16 Uhr
(Briefwahlschluss) geschlossen; er ist
bis zu diesem Zeitpunkt durchgehend
geöffnet.
6. Urnenwahl
Wer nicht an der Briefwahl teilnimmt,
hat vom 30.01. bis 01.02.2006 jeweils
von 9 bis 15 Uhr sowie am 02.02.2006
von 11 bis 14 Uhr Gelegenheit, an der
Urne zu wählen. Jede(r) Wähler(in)
kann nur in dem Wahllokal seine/ihre
Stimme abgeben, in dessen Wähler-
verzeichnis er/sie eingetragen ist. Die
Eintragung ist den Briefwahlunterla-




Die Wahlberechtigung wird vor der
Ausgabe der Stimmzettel durch Vorla-
ge des Studienausweises (Semester-
ticket) oder eines amtlichen Lichtbild-
ausweises anhand des Wählerver-
zeichnisses überprüft.
Die Fachbereiche 05 (Psychologie und
Sportwissenschaften) und 15 (Biowis-
senschaften) können in zwei verschie-
denen Wahllokalen nach gleichlauten-
den Wählerverzeichnissen wählen.
Zur Vermeidung einer doppelten
Stimmabgabe ist es hier zwingend er-
forderlich, den Studienausweis (Seme-
sterticket) an der Wahlurne vorzule-
gen.
Die Wahl ist gemäß den allgemeinen
demokratischen Prinzipien geheim,
daher ist der/die Wähler(in) nicht be-
rechtigt, seinen/ihren Stimmzettel of-
fen auszufüllen oder einem/einer an-
deren Einblick in den ausgefüllten
Stimmzettel zu gewähren. Nicht ge-
heim abgegebene Stimmzettel sind
ungültig und von den Wahlhelfer(in-
ne)n als solche zu kennzeichnen.
Zur Stimmabgabe dürfen nur die vor-
bereiteten Stimmzettel und Umschläge
verwendet werden. Die Vorlage der
zugesandten Briefwahlunterlagen ist
zur Stimmabgabe bei der Urnenwahl
nicht erforderlich.16 26. Oktober 2005 CAMPUS AKTUELL
D
as Institut Français in Frankfurt
bietet gemeinsam mit Campu-
Service Studierenden der Uni-
versität Frankfurt die Möglichkeit, die
Diplome DELF und DALF während
des Wintersemesters 2005/06 direkt
an der Universität Frankfurt durchzu-
führen.
Das DELF und das DALF sind offizielle
Zertiﬁkate, die vom französischen Bil-
dungsministerium ausgestellt werden,
um die Französischkenntnisse auslän-
discher Kandidaten zu bescheinigen.
Diese Diplome können heute in 154
Ländern erworben werden. 
Seit dem 1. September 2005 sind diese
Diplome auf den Gemeinsamen eu-
ropäischen Referenzrahmen für Spra-
chen des Europarates abgestimmt. Je-
des der beiden Diplome DELF und
DALF entspricht einem der 6 Niveaus
dieses Referenzrahmens und ist unab-
hängig voneinander. 
DALF C2 / DALF C1: Kompetente
Sprachverwendung 
DELF B2 / DELF B1: Selbstständige
Sprachverwendung 
DELF A2 / DELF A1: Elementare
Sprachverwendung
Auf jedem Niveau werden durch eine
Reihe von Prüfungen die vier kommu-
nikativen Kompetenzen – mündliches
und schriftliches Verstehen, mündli-
che und schriftliche Ausdrucksfähig-
keit – bestimmt.
Wenn Sie Ihre Französischkenntnisse
auffrischen und verbessern möchten,
können Sie einen Kurs des Institut
Français an der Universität Frankfurt
besuchen:  .Wintersemester  Vorbereitungskurs
DELF (Niveau B) – Vom 8.11.2005 bis
30.01.2006   .Sommersemester Vorbereitungskurs
DALF (Niveau C) – Von April 2006 bis
Juli 2006
1 Diplôme d’Etudes en Langue
Française  




Institut Français, Zeppelinallee 21
60325 Frankfurt; Tel. 069 79 40 60
E-Mail: sandrine.zitt@if-frankfurt.de
CampuService 
Mit DELF1 und DALF2
frankophon studieren




Erstmals angetreten und gleich
ganz oben angekommen – dement-
sprechend groß war die Freude
über den deutschen Hochschul-
meistertitel! Die Gruppen unter der
Leitung von Wiebke Dröge, wissen-
schaftlicher Mitarbeiterin am Insti-
tut für Sportwissenschaften und
Fachleiterin Tanz/Gymnastik, prä-
sentierten Abschluss-Stücke aus
Vertiefungskursen und der studenti-
schen Performancegruppe und
überzeugten damit bravourös die
Jury.
D
ie Frankfurter stachen mit ihrer
ganz eigenen Sprache hervor
und punkteten mit den beiden
mitgebrachten Stücken eindeutig in
allen erforderlichen Kriterien, wozu
die Choreographie, Tanztechnik, Aus-
druck, Kreativität, das Konzept, der
Einsatz von Material und Musik zähl-
ten. 22 Punkte lagen am Ende zwi-
schen zweitem und drittem Platz – die
gleiche Anzahl von Punkten machen
die gesamte Restspanne der Platzie-
rungen aus. Und die GewinnerInnen
sind: Andrea Mistarek, Daniel Müller,
Eike Holländer, Franciska Boateng,
Miko Schreibweis, Ramona Neptopil,
Ruth Hengel, Sofia Savvidou, Sandra
Oefner.
Mit einer Mischung aus Contact Im-
provisation, Choreographie und thea-
tralen Elementen erzeugten die beiden
Frankfurter Gruppen in ihren Stücken
sinnliche, spannende und humorvolle
Bilder, die ihre Wirkung auch auf die
Zuschauer nicht verfehlten. Mit dem
Stück ›Bücher‹ verarbeiteten die fünf
Tänzer/innen der Performancegruppe
ihre Assoziationen und Emotionen
zum Lesen, über das Ausschöpfen und
Sinnerweitern des Materials, gespickt
mit tanztechnischer Feinheit bis Akro-
batik und interessanten choreographi-
schen Bildern. Sympathisch und frei
wirkten die Studenten/innen in ihrer
Performance. Jede/r brachte ihre/sei-
ne Eigenart so zum Ausdruck, dass am
formance eine Prüfungsaufgabe von
Wiebke Dröge, in der ein Phänomen
aus der Naturwissenschaft, Psycholo-
gie oder Architektur in ein choreogra-
phisches Konzept umgesetzt und mit
›Eigensinn‹ erfüllt werden sollte. Hier-
zu ist unter anderem auch ein span-
nendes Stück zum Thema Photosyn-
these entstanden. 
Zum Hochschulsport Dance Cup in
Konstanz waren im Sommer 26 Grup-
pen aus ganz Deutschland mit ihren
Performances aus unterschiedlichen
Tanzstilen wie Hiphop, Modern Dance,
Street Dance, Show, Ballett und Zeit-
genössischem Tanz angetreten.
Als bleibende Erfahrung aus Konstanz
nahmen die Frankfurter TänzerInnen
den Eindruck mit, welche ›Ansteck-
ungsgefahr‹ in Leidenschaft und krea-
tivem Eigenausdruck stecken kann –
der Wettbewerb an sich ist dann fast
schon Nebensache. 
Der nächste Workshop ﬁndet übrigens
am 5. November im Zentrum für
Hochschulsport statt.                     UR
Informationen: 
Wiebke Dröge; E-Mail: w.droege@sport.uni-
frankfurt.de. 
Ende tatsächlich wieder ein homoge-
nes Gruppenbild entstand. Der Mode-
rator holte die Gruppe direkt nach der
Präsentation spontan ans Mikrophon
und wollte wissen ›wie man auf so et-
was kommt‹. Der 2. Platz ist ein schö-
ner Erfolg, zumal dieses Stück zum
größten Teil in studentischer Eigenre-
gie erarbeitet wurde. Ein Buchungsan-
gebot von einem interessierten Verlag
gibt es auch schon…
Die zweite Gruppe, der spätere Sieger,
zeigte eine gekürzte Version ihres Prü-
fungsstücks ›Schizophrenie‹, das durch
technische Fertigkeiten und den inter-
essant genutzten Bühnenraum mit
Tisch, Teppich und Sofa – eine Leihga-
be der Frankfurter Sport-Cafeteria! –
auffiel. Die dichte Choreographie und
die sechs Tänzer/innen hielten den
Raum durch ihre Präsenz und ihren
Ausdruck ordentlich in Bewegung.
Spannend wirkt die gewählte Bild-
sprache zum schizophren gespaltenen
Denken, Fühlen und Handeln, die
über das Verschieben der Raumele-
mente und das Aufbrechen und Zu-
sammenfügen von Duos ihren Aus-
druck fand. Zugrunde lag dieser  Per-
Tanz meisterlich
Tanzperformancegruppen der Universität belegen beim 
Dance Cup in Konstanz die beiden ersten Plätze
Dominant: Die beiden Tanzperformancegruppen der Universität – ganz links
und oben auf dem Treppchen – ließen der Konkurrenz keine Chance und beleg-
ten bei den Deutschen Hochschulmeisterschaften die beiden ersten Plätze
Da es eines der Ziele des Zen-
trums für Hochschulsport ist,
die Hochschulangehörigen
in Bewegung zu bringen,
hat sich auch das Zen-
trum bewegt und sich
einem neuen Fitness-
trend geöffnet, um so
immer aktuell und in-
teressant für aktive und
potenzielle Sportler zu
bleiben. Daher wird in die-
sem Semester erstmals ein
Nordic Walking-Kurs angeboten. 
N
ordic Walking boomt in
Deutschland. Gibt man den Be-
griff bei der Internetsuch ma-
schine google ein, so erhält man über
5,5 Millionen deutsche Websiteanga-
ben. Aber auch ohne Internetrecher-
che, bei einem einfachen Waldspazier-
gang, stellt man fest, dass dieser Sport
trendy ist. Es ist beinahe unmöglich, in
einem unserer Forste zu ﬂanieren, oh-
ne auf wenigstens einen be(ver)stock-
ten Walker zu treffen. Die große An-
hängerschaft ist kein Zufall, denn Nor-
dic Walking bringt einige Vorteile mit
sich, vor allem den, dass man seinen
Körper bei dieser Laufvariante umfas-
send trainieren kann. Etwa 80 Prozent
der Muskulatur kommen zum Einsatz.
Darüber hinaus wird durch den Ein-
satz der Stöcke das Körpergewicht













›Stocklauf‹, wie diese Be-
wegungsform früher hieß, betreiben
können. Kurz gesagt: Nordic Walking
ist ein gesunder Sport für alle. Da
kann es nur heißen: Auf die Stöcke –
Fertig – Los! Treffpunkt ist dienstags
um 19 Uhr im Foyer des Zentrums für
Hochschulsport in der Ginnheimer
Landstraße 39. 
Weiterhin werden neue Kurse Soft-
Tennis, Wasserball und Winter-Ruder-
training an Geräten angeboten. Wie-




im Programmheft.           
Nordisch walken
Bewegung mit dem Zentrum für 
Hochschulsport
Termine
Öffnungszeiten Geschäftszimmer:  .Sonder-Öffnungszeit bis 4. No-
vember: Montag bis Freitag: 9 bis
12 Uhr und 16 und 20 Uhr!!  .ab Montag, 7. November norma-
le Öffnungszeiten: Montag und
Donnerstag: 9 bis 12 Uhr; nur
Dienstag: 15 bis 19 Uhr 
.seit 24. Oktober: Veranstaltungs-
und Anmeldebeginn WS 2005/06
für alle Studierenden und für
Hochschulangehörige  .ab 31. Oktober: Veranstaltungs-
und Anmeldebeginn für Gäste
Wie sicher erleben Sie die Univer-
sität Frankfurt? Vermeiden Sie es,
einsame Wege über den Campus zu
laufen? Haben Sie sich schon ein-
mal in der Universität beobachtet
oder belästigt gefühlt? Wünschen
Sie sich in manchen Gängen




nen über bedrohliche Situatio-
nen, die ihren Alltag in der Universität
prägen. Auch zunehmende Beschwer-
den über sexuelle Belästigungen, bei-
spielsweise in Prüfungssituationen,
wurden angesprochen. Die Versamm-
lung verabschiedete eine Resolution,
die die Universitätsleitung zum Han-
deln aufforderte und beschloss außer-
dem, dass 2005 ein Aktionstag zum
Thema ›Sicherheit und Selbstbehaup-
tung‹ veranstaltet werden sollte. 
Der von den Frauenbeauftragten Dag-
mar Neubauer und Dr. Ulla Wischer-
mann organisierte Frauenaktionstag
am 28. November ›Sicher an der Uni!
– Frauenaktionstag für Sicherheit und
Selbstbehauptung‹ soll einen Beitrag
leisten, die Universität angenehm und
sicher für Beschäftigte und Studieren-
de zu gestalten. Im Mittelpunkt steht
die Perspektive von Frauen. 
Ziel ist jedoch, das Thema Sicherheit
in die gesamte Universität zu tragen.
Daher soll  der Tag von Vielen gestaltet
werden. Alle Universitätsangehörigen,
Studierende in Fachbereichen und
Sicher an der Uni!
Frauenaktionstag für Sicherheit und Selbstbehauptung und
Frauenvollversammlung am 28. November 
zentralen Einrichtungen sind deshalb
aufgefordert, sich mit eigenen Veran-
staltungen rund um das Thema Si-
cherheit und Selbstbehauptung zu be-
teiligen! Es ist Entscheidung der Ver-
anstaltenden, wie sie das Thema inter-
pretieren und welche Veranstaltungen
sie anbieten möchten. Denn Sicher-
heit in der Uni hat viele Aspekte:
Sicher in der Uni … vor sexuellen
Übergriffen und Belästigungen. Sicher
in der Uni …durch selbstsicheres Auf-
treten und Kommunizieren. Sicher in
der Uni … durch Reduktion von Ge-
fahrenzonen
Fachbereichsspeziﬁsche, lage- und ge-
bäudeabhängige Problematiken sowie
subjektive Unsicherheiten können
gleichermaßen aufgegriffen und in
Aktionen umgesetzt werden. Gelän-
debegehungen bei Nacht, Diskussions-
runden über Sicherheit im öffentli-
chen Raum oder Selbstbehauptungs-
kurse sind nur einige Beispiele für spe-
zifische Maßnahmen. Die Veranstal-
tenden bestimmen Ort und Uhrzeit;
alle Aktionen sollen universitätsweit
angekündigt werden. Die Frauenbe-
auftragte wird eine eigene Veranstal-
tung zum Thema auf dem Campus
Westend anbieten. Außerdem findet
von 9 bis 11 Uhr die Frauenvollver-
sammlung 2005 in der Aula auf dem
Campus Bockenheim statt. 
Mitmachen: Umfrage zu räumlichen
Sicherheitsdeﬁziten 
Die Frauenbeauftragte startet zudem
eine Umfrage zu räumlichen Sicher-
heitsdefiziten an der Universität. Um
Gefahrenzonen konkretisieren und
›dunkle Ecken‹ auf dem Universitäts-
gelände aufdecken zu können, ist Ihre
Mithilfe erforderlich. Beteiligen Sie
sich zahlreich an dieser Initiative und
berichten Sie über Ihre subjektiven Er-
fahrungen mit räumlichen Sicherheits-
deﬁziten an der Universität. Die Ergeb-
nisse der Umfrage werden in Form ei-
ner ›Gefahren-Topographie‹ am Frau-
enaktionstag präsentiert und zur Dis-
kussion gestellt. Ihre Meinung ist auch
dann interessant, wenn Sie keine 
Sicherheitsmängel feststellen können. 
Informationen: 
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Alltag, finden ein spezielles Angebot
für Anfänger und für fortgeschrittene
Anfänger. Im Wintersemester 2005/06
werden diese Kurse erstmals auf dem
Campus Riedberg und dem Campus
Bockenheim durchgeführt. Eine An-
meldung per E-Mail ist erforderlich.
Ausländische Studierende, die für ein
Jahr oder auch nur ein Semester im
Rahmen eines Austauschprogramms
an der Universität studieren, können
gezielt ihre Sprachkenntnisse in der
›Akademischen Mittelstufe‹ verbessern.
In sechs Semesterwochenstunden ver-
tiefen sie schon vorhandenes sprachli-
ches Wissen und erwerben bei regel-
mäßiger und erfolgreicher Teilnahme
Credit-Points im Rahmen des ETCS.
Außerdem bietet das Internationale
Studienzentrum die Möglichkeit,
Hausarbeiten und Referate in Einzel-
betreuung korrigieren zu lassen. Eine
Terminvereinbarung mit Frau Masch-
ke, Tel. 798-28744, ist dazu allerdings
erforderlich.                                  UR
Informationen: 





mmer mehr ausländische Studieren-
de und Forscher studieren oder sind
an der Universität zu Gast. Dement-
sprechend macht die Universität den
ausländischen Studierenden ein im-
mer differenzierteres sprachliches Be-
treuungsangebot.
Das Internationale Studienzentrum
macht mit seinem Programm fachbe-
zogener und fächerübergreifender stu-
dienbegleitender Deutschkurse aus-
ländischen Studierende im Fachstudi-
um  ebenso Angebote wie Gastwissen-
schaftlern, Postdocs und Stipendiaten.
Schwerpunkt der fachbezogenen Kur-
se sind die Geistes-, Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaften; ab Januar 2006
wird es einen Kurs für Jurastudieren-
de geben. 
Das fächerübergreifende Sprachpro-
gramm hingegen vereint Gramma-
tikkurse, Veranstaltungen zum kreati-
ven und wissenschaftlichen Schreiben,
eine Einführung in unterschiedliche
Formen wissenschaftlichen Arbeitens
und einen Phonetikkurs. 
Gastwissenschaftler, Postdocs und
Postgraduates, die für ihre wissen-
schaftliche Arbeit kein Deutsch brau-
chen, jedoch für die Verständigung im
Der UniReport ist unentgeltlich. Für die Mitglieder der »Vereinigung von Freunden und För-
derern der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main e.V.« ist der Versandpreis
im Mitgliedsbeitrag enthalten. Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbedingt
die Meinung des Herausgebers wieder. 
Der UniReport erscheint in der Regel neun Mal pro Jahr mit Ausnahme der Semesterferien.
Die Auﬂage von 15.000 Exemplaren wird an die Mitglieder der Universität Frankfurt verteilt. 
Für unverlangt eingesandte Artikel und Fotos wird keine Gewähr übernommen. Die Redakti-
on behält sich Kürzungen vor. 
Die nächste Ausgabe des UniReport (7/2005) erscheint am 23. November 2005.
Redaktionsschluss für die kommende Ausgabe ist der 7. November 2005.
Zeitung der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt am Main
Herausgeber Der Präsident der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main
Redaktion Dr. Ralf Breyer (rb)
breyer@pvw.uni-frankfurt.de; 
Abteilung Marketing und Kommunikation 
der Universität, Senckenberganlage 31, 
60325 Frankfurt am Main. 
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D
er Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst in Bonn (DAAD)
unterstützt auch im akademi-
schen Jahr 2006/07 Studienreisen und
Studienpraktika deutscher Gruppen
von Studierenden im Ausland
Gefördert werden Studienreisen zur
Vermittlung fachbezogener Kenntnisse
durch entsprechende Besuche, Besich-
tigungen und Informationsgespräche
im Hochschulbereich, um deutschen
Studierenden einen landeskundlichen
Einblick in das wirtschaftliche, politi-
sche und kulturelle Leben im Gastland
zu geben. Studienpraktika mit Teil-
nahme an Fachkursen, Blocksemina-
ren, Workshops oder Feldforschungen
im Hochschulbereich oder in anderen
öffentlichen Einrichtungen sowie in
Unternehmen. Ferner Kontakte zwi-
schen deutschen und ausländischen
Hochschulen durch die Begegnung
mit ausländischen Studierenden und
Wissenschaftlern.
Anträge können nur von den projekt-
leitenden Hochschullehrern der jewei-
ligen Universität gestellt werden. Die
Projekte müssen in Zusammenarbeit
mit einer ausländischen Partnerinsti-
tution im Hochschulbereich durchge-
führt werden. Die Teilnehmerzahl darf
zwischen fünf und 15 Studierende ab
DAAD-Zuschüsse
Studienreisen/-praktika
Künftig nur zwei Antragstermine pro Jahr
Deutschkurse
Besser verständigen 
Studienbegleitendes Angebot des 
internationalen Studienzentrums
dem 3. Fachsemester plus eine Begleit-
person liegen; die förderfähige Lauf-
zeit beträgt sieben bis 12 Tage, die Rei-
se kann länger dauern. Der Zuschuss
zu den Reise- und Aufenthaltskosten
pro Teilnehmer und Tag liegt für EU-
Länder bei 26 Euro, für andere Länder
bei 42 Euro.
Bewerbungstermine beim DAAD (Ein-
gangsdatum!) sind:
15. November  für Reisen, die im
Sommersemester 2006 (1.4. bis
30.9.2006) beginnen (Entscheidung
im DAAD: Februar)
15. Mai für Reisen, die im Winterse-
mester 2006/07 (1.10.2006 bis
31.3.2007) beginnen (Entscheidung
im DAAD: Juli)
Anträge sind über das International
Office an den DAAD zu stellen; sie
müssen spätestens 14 Tage vor Ablauf
der Frist beim DAAD im International
Office eingehen, also am 1. November
und dem 1. Mai. Später eintreffende
sowie unvollständige Anträge werden








Mit dem Blick in die Weite und in
luftige Höhen präsentiert sich ein
neues Gebäude auf dem Campus
Riedberg dem Betrachter. Ein Hort
des Wissens und der Suche nach
ihm, die jedem Neugierigem tiefe
Einblicke gewährt. Für Forscher und
Studierende der Physik an der Uni-
versität schafft der Bau den zeit-
gemäßen Rahmen zur Abbildung




Führung der Vereinigung von
Freunden und Förderern zur Be-
sichtigung des Gebäudes gab interes-
sierten Mitgliedern die Möglichkeit,
Station für Station den Alltag, die In-
tensität und die Leidenschaft der For-
schung zu betrachten. Engagierte For-
scher und Mitarbeiter führten und in-
formierten die Besuchergruppen, um
die Gesamtheit des Komplexes und ih-
rer Arbeit darzustellen. 
Im Außenbereich des Gebäudes ist der
städtebauliche Zusammenhang zwi-
schen älterem Gebäudebestand (Che-
mie) und unbebauten Flächen für die
Größe der Anlage ohne überﬂüssigen
Präsentationscharakter ausgeführt.
Die landschaftliche Gestaltung des
Hanggrundstückes ist mit einer natür-
lichen Einfachheit gelöst, die sich in
der Bepflanzung der Innenhöfe und
der Ausgestaltung der Fassade wieder-
holt.
Die massive Grundform stellt sich als
Zusammenschluss von Raumkomple-
xen und Innenhöfen mit Verbindungs-
brücken dar. Die kubische Anmutung
von Fassade und Grundriss im Kon-
trast zur Weitläuﬁgkeit im Inneren er-
zeugt ein Bild von Schutz und Gebor-
genheit zum Forschen und Lernen. Ei-
ne vorgehängte, schön detaillierte erd-
farbene Klinkerfassade und flächen-
bündige Glaselemente mit intelligen-
tem Sonnenschutz und Schiebeme-
chanismus erzeugen den bodenständi-
gen Charakter des Entwurfes, der in
der Wahl von Beton und Gießboden
konsequent weitergeführt wird.
Durch einen Eingangshof mit zweck-
mäßigen Sitzgelegenheiten erreicht
man den Eingang. Das Foyer bietet ei-
nen Ausblick über den Riedberg. Die
Räumlichkeiten umschließen zwei
weitere Innenhöfe, die eine gute Be-
lichtung der schmalen und hohen
Büro-, Seminar- und Forschungsräu-
me gewährleisten. 
Verbindungsbrücken mit Stahl-Glas-
fassade zwischen den Trakten sind
großzügige Aufenthaltsräume mit
Panoramasicht über die Landschaft.
Gegenüber fällt der Blick auf die an-
sprechend gestalteten Innenhöfe. Die
Unterteilung der Bereiche wird mit ei-
nem unaufdringlich-schönen Materi-
al- und Farbkonzept erzeugt. 
Hörsäle und Lernkomplex sind räum-
lich und optisch voneinander getrennt
und nur über eine Brücke vom For-
schungstrakt über dem Eingangsbe-
reich oder über Seiteneingänge am
Lerngebäude selbst zu erreichen. Die
Ausstattung der Hörsäle lässt nur
kaum Wünsche offen; allein ein wenig
mehr Raum zum Aufbau von Experi-
menten und etwas mehr Fassungsver-
mögen hätten sich die Professoren ge-
wünscht. 
Die enge Zusammenarbeit zwischen
Forschern und Planern hat in dem
›maßgeschneiderten‹ Gebäude resul-
tiert. Forschungsgeräte, Maschinen
und Werkzeuge sind so platziert, dass
sie optimale Arbeitsbedingungen bie-
ten – und für Arbeitsfreude sorgen, die
bei den Führungen durch das Gebäu-
de spürbar wird. Ein offener, freundli-
cher und heller Geist herrscht hier,
den auch der Gesamtkomplex für sich
beanspruchen kann.
Alexander Klittich / Mathias Meinert
Die Vereinigung von Freunden und Förderern 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität e.V.
Kontakt 
Geschäftsführung
Alexander Trog / Petra Dinges 
E-Mail: petra.dinges@db.com
Tel.: 069-910 47801, Fax: 069-910 48700 
Kontaktstelle in der Universität
Lucia Lentes 
Postfach 11 19 32, 60054 Frankfurt 
Tel.: 069 798-28285, Fax: 069 798-28530 
E-Mail: freunde@vff.uni-Frankfurt.de
Für Förderanträge:




»Ich engagiere mich für 
unsere Universität, um 
Frankfurt als Wissenschafts-
stadt zu fördern und die 
Entfaltungs-Chancen junger
Menschen in der Stadt, 
der Region und darüber hin-
aus zu verbessern.« 
Petra Roth, Oberbürgermeisterin
von Frankfurt am Main
Nicht nur Dänemark feiert 2005 sei-
nen berühmtesten Dichter H.C. An-
dersen. Auch das Institut für Skandi-
navistik der Universität Frankfurt
nutzte dieses Jubiläum zu einer Ex-
kursion in die dänische Hauptstadt,
dem künstlerischen Zentrum des
Goldenen Zeitalters. Acht Frankfurter
Studierende begaben sich auf die
Spuren der kulturellen Blütezeit Dä-
nemarks, die neben H.C. Andersen
auch andere bedeutende Persönlich-
keiten wie den Philosophen Søren
Kierkegaard oder den Bildhauer Ber-
tel Thorvaldsen hervorbrachte.
A
ndersen ist im Jahre 2005 allge-
genwärtig, beispielsweise auf
der Reise im gleichnamigen
Nachtzug. In Kopenhagen angekom-
men, wies die Statue des Schriftstellers
am Rathausplatz den Weg über den
H.C Andersen-Boulevard zur Unter-
kunft. Die Omnipräsenz des berühm-
ten Geburtstagskindes erweckte je-
doch zum Teil den Eindruck, dass der
Name allzu inflationär verwendet
wird: Neben Ausflugsbooten, zahlrei-
chen Souvenirs, Wein und Kuchen,
schmückt auch die dänische Spiel-
zeugﬁrma LEGO eine Produktserie mit
dem Namen des Dichters.
Sowohl das staatliche Kunstmuseum
als auch das Stadtmuseum widmen
dem berühmtesten Vertreter des Gol-
denen Zeitalters sehenswerte Sonder-
ausstellungen. Doch dies sollten nicht
die einzigen Gelegenheiten bleiben,
die den Glanz des »Guldalderen« er-
Mit Weitblick
Mitglieder-Führung durch den Neubau Physik
ahnen lassen. Die Statuen Bertel Thor-
valdsens, welche die Ideale des Golde-
nen Zeitalters für die Ewigkeit festge-
halten und weit über die Grenzen Dä-
nemarks hinaus verbreitet haben, zo-
gen ebenso in ihren Bann wie die Er-
zählungen von Dr. phil. Richard Pur-
karthofer aus Frankfurt über H.C. An-
dersens Rivalen Kierkegaard.  Neben
Purkarthofers Mitarbeit am Frankfur-
ter DFG-Projekt »Deutsche Søren-
Kierkegaard-Edition« ist er auch am
»Søren Kierkegaard Forskningsinsti-
tut« der Universität Kopenhagen tätig
und ermöglichte den Exkursionsteil-
nehmern nicht nur interessante Ein-
blicke in die Arbeiten des Philosophen,
sondern auch in Editionstechniken
und die neuesten kommentierten
Werkausgaben Kierkegaards. 
Als Kontrastprogramm zum Goldenen
Zeitalter sollten natürlich auch das
vielfältige kulturelle Leben im heuti-
gen Kopenhagen nicht zu kurz kom-
men: bei einem Bier in der Kneipe By-
ens Kro erlebten die Exkursionsteil-
nehmer provokante Kurzprosa junger
dänischer Autoren. Auch der Leiter des
Kopenhagener Goethe-Instituts, Chri-
stoph Bartmann, gewährte Einblicke in
das moderne Kulturleben der Stadt, in







gen von Günther Grass großer Beliebt-
heit, auch deutsche Bands wie Silber-
mond oder Rammstein ﬁnden großen
Anklang beim dänischen Publikum.
Neben den kulturellen Highlights
brachte die engagierte Exkursionslei-
terin Marlene Hastenplug den Teilneh-
mern auch die kulinarischen Vorzüge
des Landes näher. Das berühmte
Smørrebrød sowie die bekannten ro-
ten Würstchen wurden täglich begei-
stert konsumiert. Einen krönenden
Abschluss bildete ein Besuch im Tivoli,
welcher während der Epoche des Gol-
denen Zeitalters entstand und durch
seine asiatisch anmutenden Bauten
H.C. Andersen zu seiner Erzählung
»Die Nachtigall« inspirierte. Ganz im
Sinne dieses Märchens lässt sich ab-
schließend sagen, dass das »Authenti-
sche« das Abbild doch immer über-
trifft. Es ist schließlich doch etwas an-
deres, das aus Büchern erworbene
theoretische Wissen vor Ort vertiefen
zu können. 
Daher danken die Exkursionsteilneh-
mer an dieser Stelle der Vereinigung
von Freunden und Förderern der Jo-
hann Wolfgang Goethe-Universität für
ihre freundliche und großzügige Un-
terstützung.
Michael Bastian, Eva Contzen, 
Michael Hartung, Tibor Rückert
Hans Christian Andersen 
und Smørrebrød 
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Projektförderung – National
BMBF: QuantPro – Quantitative Ana-
lyse zur Beschreibung dynamischer
Prozesse in lebenden Systemen
Interdisziplinäre Verbundprojekte an-
wendungsorientierter Grundlagenfor-
schung mit Anwendungsbezug 








Die Kosten für Personalmittel pro An-
trag sind auf max. 30.000 Euro jähr-
lich zu begrenzen. Die Projekte sollen
frühestens am 1.4.2006 beginnen und
18 Monate Dauer nicht überschreiten. 
Informationen: Dr. Susanne Eickemei-
er, Referat für Forschungsangelegen-
heiten, Tel. 069-798-22130, E-Mail:
eickemeier@pvw.uni-frankfurt.de
Antragsfrist: 1. Dezember 2005
BMBF: GenoMik-Plus – Funktionelle
Genomforschung an Mikroorganis-
men für industrielle Produktion,
Ernährung, Umwelt und Gesundheit 
Anwendungsbezogene Ergebnisse sol-
len gemeinsam mit Einrichtungen des
Gesundheitswesens und Wirtschafts-
unternehmen umgesetzt werden.
Antragsfrist: 2. Dezember 2005
www.bmbf.de/foerderungen/4791.php
CCP: Tätigkeiten zugunsten von Ge-
denkstätten nationalsozialistischer
Deportationen
Gefördert werden Tätigkeiten zur Er-
haltung der wichtigsten mit der De-
portation in Verbindung stehenden
Schauplätze, Archive und Denkmäler
sowie zur Bewahrung des Gedenkens
an die Opfer an diesen Stätten im hi-
storischen Zeitraum von Mitte der
1930er Jahre bis 1945.
Antragsfrist: Dezember 2005
www.ccp-deutschland.de
BMBF: Bionik- Innovationen aus der
Natur
Gefördert werden Forschungsprojekte
mit neuen Ideen in der Bionik, die
gleichzeitig zu einer übergreifenden
Netzwerkbildung an Universitäten
und Forschungseinrichtungen beitra-
gen. Priorität haben insbesondere von
jüngeren Forschern geleitete Vorha-
ben.
Antragsfrist: 15. Dezember 2005 
www.fz-juelich.de/ptj/index.php?in-
dex=2121
BMBF: ›Förderung von innovativen
Netzwerken‹ (InnoNet)
Ergebnisse der Forschung und Ent-
wicklung sollen schneller als bisher
ihren Weg in den Markt ﬁnden. 
Antragsfrist 15. Dezember 2005.
(Ideenskizzen; Förderbeginn 1. Januar
2007)
www.vdivde-it.de/innonet
BMBF: ›Gründerwettbewerb – Mit
Multimedia erfolgreich starten‹
Antragsfrist: 31. Dezember 2005
Informationen: www.gruenderwettbe-
werb.de
BMBF: SysMO – Systembiologie an
Mikroorganismen 
Einsatz standardisierter Datengenerie-
Zweijähriges Aufbaustudium für hoch
qualifizierte Nachwuchskräfte an der
John F. Kennedy School of Govern-
ment der Harvard University.
Antragsfrist: 1. November 2005
Informationen: Studienstiftung, Mari-
us Spiecker gen. Döhmann,  Tel.:





Aufbaustudium an einer führenden
Hochschule der USA für hochqualifi-
zierte Nachwuchskräfte (Rechts-,
Wirtschafts-, Staats- oder Gesell-
schaftswissenschaften), die eine Tätig-
keit im öffentlichen Bereich - im wei-
testen Sinn - anstreben und sich be-
reits aktiv - in jedweder Form - gesell-
schaftlich oder politisch engagiert ha-
ben. Jährlich werden cirka 20 Stipen-
dien vergeben.
Antragsfrist: 30. November 2005
Informationen: Studienstiftung, Mari-
us Spiecker gen. Döhmann, Tel.:





rende anfordern, die sie bei ihren
experimentellen Arbeiten unterstüt-
zen 
Das Programm gilt für die Fachgebiete:
Biologie, Chemie, Physik, Geo- und
Ingenieurwissenschaften. (1,5 bis 3
Monate, Juni bis August 2006). Onli-
ne-Registrierung mit Anträgen und
Projektbeschreibung. 
Antragsfrist: 30. November 2005
www.daad.de/rise





le (DFH) einen gemeinsamen Antrag
in Form eines zweisprachigen Dossiers
(deutsch/französisch, in Ausnahmefäl-
len englisch) vorgelegt werden.














Stipendien für junge Hochschulabsol-
venten (unter 35 Jahre)  und Studen-
ten – (unter 25 Jahre) aller Fachrich-
tungen (mindestens BA), insbesonde-
re der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten. Das Stipendienprogramm ist an
Nachwuchswissenschaftler aus den
USA, Großbritannien, Frankreich und
den Nachfolgestaaten der Sowjetunion
gerichtet, deren Forschungs- und Stu-
dienprojekte im weiteren Sinne mit
Berlin zu tun haben sollten oder die
eine Berliner Forschungsinstitution
nutzen möchten.
Antragsfrist: 15. Dezember 2005
Informationen: studienstiftung@parla-
ment-berlin.de, Tel: +49-30-23252005
DAAD und BMBF: Stipendienpro-
gramm für Postdoktoranden im Be-
reich ›Moderne Anwendungen der
Biotechnologie‹
Die Themenstellungen müssen mit
hohem Innovationspotenzial aus der
medizinischen, technischen und land-
wirtschaftlichen Biotechnologie und
den Molekularen Lebenswissenschaf-
ten stammen. Antragsberechtigt sind
besonders qualifizierte Postdoktoran-
den aus Deutschland und Polen, Lett-
land, Litauen, Estland, Ungarn, Tsche-
chien, Slowakei, und Slowenien. 
Antragsfrist: 15. Dezember 2005
www.daad.de/ausland/de/3.4.2.57.html
WBG: Doktorandenstipendium ›Eu-
ropa der Zukunft‹ (unter 35 Jahre)
Das Dissertationsvorhaben sollte sich
mit einem der zahlreichen Aspekte des
zukünftigen Europas befassen und
sich z.B. mit historischen, politischen,
philosophischen, theologischen, juri-
stischen oder geographischen Fra-
gestellungen auseinander setzen.
Antragsfrist: 31. Dezember 2005
Informationen:  WBG, Silke Bertaloth,
Öffentlichkeitsarbeit, Hindenburgs-





Antragsfrist für Reisestipendien: 16.
November 2005 
Antragsfrist für Kooperationsprojek-




zwischen Korea und Deutschland
Junge WissenschaftlerInnen aus
Deutschland und Südkorea können ab
sofort in Internationalen Graduierten-
kollegs der Partnerorganisationen un-
terstützt werden. Das gibt dem wissen-
schaftlichen Nachwuchs aller Diszipli-
nen die Möglichkeit zur gemeinsamen
Promotion, betreut von einer deut-
schen Hochschullehrergruppe und de-




rung (z. B. Gen- und Proteinexpressi-
on, Protein-Protein-Interaktion) zur
Simulation und experimentellen Veri-
fizierung und anschließenden Verfei-
nerung der Computersimulation 





Antragsfrist: 13. Januar 2006
Informationen: www.bmbf.de/foerde-
rungen/5047.php
BMBF: bioMST – Integrierte Mikro-
systeme für biotechnologische An-
wendungen
Fördergegenstand sind  mikrosystem-
technische Lösungen für die Medika-
mentenentwicklung oder die moleku-
lar-medizinische Diagnostik bzw. mo-
lekular-medizinische Analytik




Systembiologie des Hepatozyten 
Thema sind metabolische Prozesse in
menschlichen Hepatozyten und die
verbesserte Vernetzung der nationalen
und internationalen HepatoSys-Initia-
tive. 
Antragsfrist: 15. Januar 2006 
www.bmbf.de/foerderungen/4790.php
BMBF: Technische Anwendung der
Selbstorganisation
Gefördert werden industrielle Ver-
bundprojekte der anwendungsorien-
tierten Forschung in naturwissen-
schaftlichen Disziplinen sowie innova-
tiven Forschungsfeldern wie der Na-
no- und optischen Technologien. 




6. Rahmenprogramm der EU





Haniel – Stipendienprogramm 
Auslandsstudium und anschließendes
Praktikum im außereuropäischen und
europäischen Ausland - insbesondere
Zusatzstudien in Osteuropa, Asien, La-
teinamerika, Afrika oder im Nahen
Osten. Ausgezeichnete Nachwuchs-
kräfte sollen Zusatzqualiﬁkationen zur
Übernahme von Aufgaben in der in-
ternationalen Arbeitswelt erwerben.
Jährlich werden 7 bis 8 Stipendien
vergeben.
Kontakt: Studienstiftung, Dr. Sibylle
Kalmbach, Tel.: 0228-82096247, E-
Mail: kalmbach@studienstiftung.de,
Gabriele Matheja, Tel.: 0228/82096-
464, E-Mail: matheja@studienstif-
tung.de 
Antragsfrist: 1. November 2005
www.studienstiftung.de/offen/hani-
el.html
McCloy Academic Scholarship Pro-
gram: Harvard University – Studien-
stiftung – Partner
Forschungsförderung und Mobilitätsprogramme
Die Referate für Forschungs- und Nachwuchsförderung informieren
Detaillierte Angaben zu den nachfolgenden und weiteren Ausschreibungen
sind unter www.forschungsfoerderung.uni-frankfurt.de abzurufen oder bei den
Referaten für Forschungs- und Nachwuchsförderung zu erfragen: .Dr. Susanne Eickemeyer, Forschungsförderung; Tel.: 798 28074 
E-Mail: eickemeier@pvw.uni-frankfurt.de .Dr. Christiane Berger; Nachwuchsförderung; Tel.: 798 22130 
E-Mail: berger@pvw.uni-frankfurt.de .Elke Solonar; Tel.: 798 25190; E-Mail: e.solonar@vdv.uni-frankfurt.de
Das Referat für Forschungsförderung bietet einen E-Mail-Newsletter an, der
über Aktualisierungen der Webseiten mit Ausschreibungen informiert. 
Sollten Sie ihn beziehen wollen, schicken Sie eine E-Mail an
eickemeier@pvw.uni-frankfurt.de oder e.solonar@vdv.uni-frankfurt.de. 
Zur Förderung kleinerer Projekte in der Frauen- und Genderforschung
schreibt die Universität insgesamt 14.000 Euro aus, die in Nachfolge eines
Förderprogramms des Ministeriums (HMWK) aus universitären Mitteln un-
terstützt werden. Das Projekt soll der wissenschaftlichen Qualiﬁzierung von
Nachwuchswissenschaftlerinnen dienen.
Die maximale Antragssumme beträgt 3.000 Euro. Anträge auf Druckkosten-
zuschüsse werden grundsätzlich nicht bewilligt.
Ein Antrag muss ein Kurz-Exposé von etwa fünf Seiten Umfang, das die Fra-
gestellung, Ziele, Methode und Vorgehensweise des Projektes beschreibt und
einen Kostenplan enthalten und ist mit 50% Antragsvolumen einzureichen. 
Eine 50%ige Fachbereichsfinanzierung ist Bedingung; die ergänzende
50%ige Finanzierung kann nicht durch Drittmittel erbracht werden.. 
Eine universitäre Kommission entscheidet über die Anträge. Positiv beschie-
dene Anträge unterliegen einer Berichtspﬂicht.
Anträge (bitte kopierfähig, nicht geheftet) werden auf dem Dienstweg über
das Dekanat erbeten an: Vizepräsident Prof. Andreas Gold;  Doris Jindra-
Süß, Büro der Frauenbeauftragten, Bockenheimer Landstraße 133, Haus-
postfach 115, 60325 Frankfurt; Tel. 069-798-22979, E-Mail: jindra-
suess@em.uni-frankfurt.de 
Antragsfrist: 30. November
In der ersten Vergaberunde 2005 wurden folgende Projekte gefördert: .FB 03, Prof. Katharina Liebsch, Ursula Bös, Dr. Inge Schubert: 
Beziehungsgestaltung, Identität und Schulerfolg von Mädchen. 
Zur Soziologie der Nähe und der Reziprozität in schulischen Kontexten .FB 04, Prof. Helga Cremer-Schäfer, Ellen Bareis:
Gender im Kontext der Organisation und Nutzung der mit dem SGB II
(Hartz IV) eingeführten Arbeitsgelegenheiten am Beispiel einer lokalen
genderorientierten Beschäftigungsgesellschaft .FB 09, Verena Methfessel:
Konstruktion weiblicher japan-koreanischer Identität in Texten von 
Yi Yang-ji und Sagisawa Megumu .FB 10, Dr. Sylvia Mieszkowski, Sissy Helff, Christine Vogt-William:
Vortragsreihe im WS 2005/06 zum Thema ›Disturbing Bodies‹ .FB 11, Prof. Jürgen Hasse, Claudia Wucherpfennig:




Mit dem Preis werden Projekte von promovierten Nachwuchswissenschaft-
lerInnen – insbesondere im Rahmen von Habilitationen – an den Fachbe-
reichen 11 und 13 bis 16 der Universität Frankfurt gefördert, die einen her-
ausragenden innovativen Beitrag zur interdisziplinären Grundlagenfor-
schung versprechen.
Der Stiftungspreis beträgt 25.000 Euro und kann für Sachmittel, Personal-
kosten und gegebenenfalls auch für Reisen eingesetzt werden.
Über die Preisvergabe entscheidet eine von Stifterin und Präsident einge-
setzte fachbereichsübergreifende Auswahlkommission.
Bewerbungen erfolgen über die Dekane der Fachbereiche Geowissenschaf-
ten/Geographie, Physik, Biochemie/Chemie/Pharmazie, Biowissenschaften
sowie Medizin, die gegenüber der Kommission ein Vorschlagsrecht haben.
Die Bewerbung muss enthalten: Kurzdarstellung des interdisziplinären Ar-
beitsvorhabens, Kostenplan, Curriculum Vitae und Schriftenverzeichnis
des/der Antragstellenden sowie eine Empfehlung durch einen fachver-
wandten Hochschullehrer.
Vorschläge der Dekane werden bis Freitag, den 17. Februar 2006 an den
Präsidenten der Universität Frankfurt Senckenberganlage 31, 60325 Frank-
furt, erbeten.
Informationen: 
Dr. Christiane Berger; Tel.: 069-798-22230, E-Mail: berger@pvw.uni-frankfurt.de
Preis
Adolf Messer Stiftungspreis 2006 
für interdisziplinäre Grundlagen-
forschung der experimentellen 
Naturwissenschaften und Medizin19 26. Oktober 2005
S
eit 1. August ist im Forschungs-
referat in der Nachfolge von Dr.
Silja Joneleit-Oesch Dr. Christia-
ne Berger als Referentin für Nach-
wuchsprogramme tätig; sie personifi-
ziert damit eine Forderung des Hoch-
schulentwicklungsplans 2001 nach in-
tensiver Förderung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses, die durch entspre-
chende Empfehlungen durch den Se-
nat konkretisiert wurden. 
Zu ihren Aufgaben zählt die Betreu-
ung der Evaluation der Juniorprofes-
sorinnen und -professoren. Sie infor-
miert über Nachwuchsförderprogram-
me der großen Wissenschaftsförder-
Institutionen und betreut die Vergabe
mehrerer Stipendien und Preise, bei-
spielsweise des Paul Ehrlich und Lud-
wig Darmstaedter-Nachwuchspreises.
Die Betreuung der Stiftung zur Förde-
rung der internationalen wissenschaft-
lichen Beziehungen der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität ist ein weite-





ür die Dissertation ›Discounted
Cashﬂow-Verfahren und der Ein-
fluss von Steuern – Der Unter-
nehmenswert unter Beachtung von
Bewertungsnormen‹ erhielt Dr. Inga
Dehmel – zum Zeitpunkt der Abgabe
kurz vor ihrer Hochzeit noch Dr. Inga
Braun – die Traumbewertung ›summa
cum laude‹ und setzte sich bei der
Jury für die Vergabe des IHK-Disserta-
tionspreises durch. Für die Auswahl-
kommission sind die praktischen An-
wendungsmöglichkeiten der Ergeb-
nisse der Forschungsarbeit entschei-
dend. 
Dehmel behandelt in ihrer Dissertati-
on den Zusammenhang zwischen mit
der Unternehmensbewertung verfolg-





eit dem Wintersemester 2004/05
ist Brigitte Haar Professorin für
Bürgerliches Recht, Deutsches,
Europäisches und Internationales Wirt-
schaftsrecht, Law and Finance sowie
Rechtsvergleichung am Fachbereich
Rechtswissenschaft als Nachfolgerin
von Prof. Spiros Simitis.
Sie studierte von 1985 bis 1990 Rechts-
und Politikwissenschaft in Passau und
Genf; anschließend absolvierte sie
1991/92 ein LL.M.-Studium an der
University of Chicago Law School.
Nach ihrer Promotion über die Markt-
öffnung in der Telekommunikation bei
Prof. Ernst-Joachim Mestmäcker 1995
war sie 1996 bis 2001 als wissenschaft-
liche Referentin am Max-Planck-Insti-
tut für ausländisches und internationa-
les Privatrecht in Hamburg tätig. Die
Auszeichnung ihrer Dissertation mit
der Otto-Hahn-Medaille der Max-
Planck-Gesellschaft ermöglichte ihr
1997/98 einen Forschungsaufenthalt
als Visiting Scholar an der Yale Law
Personalia
Prof. Winfried Banzer, FB Psychologie und Sportwissenschaften, Gesund-
heitsbeauftragter des Deutschen Sportbundes, wurde vom Exekutiv-Komi-
tee der ›European Non-Governmental Sports Organisation‹ (ENGSO) als Re-
präsentant für die EU-Plattform ›Ernährung, Körperliche Bewegung und Ge-
sundheit‹ berufen. 
Prof. Jürgen Habermas, FB Philosophie und Geschichtswissenschaften,
wird am 30. November der Internationale Holberg-Gedenkpreis 2005 verlie-
hen. Mit dem Preis werden seine bahnbrechenden Theorien, die er über den
Diskurs und das kommunikative Handeln geschaffen hat, gewürdigt. Er hat
damit neue Perspektiven auf Demokratie und Recht entwickelt. 
Prof. Werner Müller-Esterl, FB Medizin, wurde für sein Lehrbuch ›Bioche-
mie – Eine Einführung für Mediziner und Naturwissenschaftler‹ mit dem Li-
teraturpreis des Fonds der Chemischen Industrie ausgezeichnet. Mit seinem
Werk hat er eine Lücke im Angebot der chemischen Literatur geschlossen
und wesentlich zum Verständnis chemiespeziﬁscher Probleme beigetragen. 
25-jähriges Dienstjubiläum
Nadezda Bertram-Bierschenk, FB Sprach- und Kulturwissenschaften
Brigitte Ellert, FB Gesellschaftswissenschaften
Bernd Gärtner, FB Physik
Prof. Hans-Thies Lehmann, FB Neuere Philologien
Suzette Kuhlmann, FB Wirtschaftswissenschaften
Deolinda De Sousa Machado, FB Biologie und Informatik
Sylvia Trouillet, FB Informatik und Mathematik
Hans-Peter Waldkirch, Internationales Studienzentrum/Studienkolleg
Prof. Manfred Wandt, FB Rechtswissenschaft
40-jähriges Dienstjubiläum
Joachim Höhne, FB Informatik und Mathematik
Berthold Junk, FB Physik
Anliegen ist ihr die Fortführung eines
Weiterbildungsangebots für Post-Docs.
Christiane Berger studierte Physische
Geographie an der TU Darmstadt und
der University of London (Großbritan-
nien) sowie an der Universität Frank-
furt, an der sie auch ihr Diplom ableg-
te und promivierte. Ihre Forschungs-
ergebnisse im vorsorgenden Boden-
IHK-Dissertationspreis 2005 
Dr. Inga Dehmel
men. Beim Kauf eines Unternehmens
sind die zu erwartenden Gewinne von
entscheidendem Interesse. Die Pro-
gnosen darüber sind schwierig zu tref-
fen. Zwei wissenschaftliche Strömun-
gen stehen sich dabei unversöhnlich
gegenüber. In ihrer Dissertation ist es
Dr. Dehmel gelungen, die Unterneh-
mensbewertung auf ein neues, trag-
fähiges Fundament zu stellen und bei-
de Richtungen zu vereinen. Betreut




Der mit 5.000 Euro dotierte Preis wird
jährlich für eine herrvorragende, pra-
xisnahe Doktorarbeit aus dem Gebiet
der Wirtschaftswissenschaften an der
Universität Frankfurt verliehen.      UR
School. Sie habilitierte sich 2004 mit ei-
ner Arbeit zur Konzerneinbindung der
Personengesellschaft bei Prof. Klaus-J.
Hopt. 2003 bis 2004 übernahm sie Ver-
tretungen an der Martin-Luther-Uni-
versität Halle/Wittenberg sowie an der
Universität Frankfurt. Ihr Studium und
ihre wissenschaftlichen Arbeiten wur-
den mit Stipendien der Studienstiftung
des deutschen Volkes, des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes, der
Fulbright-Kommission, der Max-Planck-
Gesellschaft sowie der Deutschen For-
schungsgemeinschaft gefördert.
Die Forschungsinteressen von Brigitte
Haar liegen insbesondere im deutschen,
europäischen und US-amerikanischen
Handels-, Gesellschafts- und Wirt-
schaftsrecht, wobei die interdiszi-
plinären Bezüge zur Ökonomie sowie
die Rechtsvergleichung einen Schwer-
punkt in ihren Arbeiten bilden. Sie
spiegeln sich auch in der Zugehörigkeit
zur Task Force ›Company Law‹ beim Ius
Commune Casebook-Projekt, in der
2000 als Gründungsmitglied aufge-
nommenen Tätigkeit im Editorial 
Board der European Business Orga-
nization Law Review und in der Mit-
gliedschaft im Netzwerk junger Wissen-
schaftler beim Zentrum für interdiszi-
plinäre Forschung der Universität Bie-
lefeld wider.                                   UR
schutz, die in aktuelle Planungsprozes-
se Eingang fanden, wurden durch EU-
Projekte im Bereich Nachhaltigkeits-
studien/Ökobilanzen in Zusammenar-
beit mit Unternehmen der chemischen
Industrie ergänzt. In der Lehre stand
neben physisch-geographischem Ba-
siswissen die Vermittlung von Metho-
denkompetenzen im Vordergrund. Da-
bei lagen die Schwerpunkte auf Be-
wertungsansätzen der Umweltpla-
nung.
Christiane Berger leitete nach ihrem
Studium das Koordinationsbüro im
DFG-Schwerpunktprogramm ›Wandel
der Geo-Biosphäre während der letz-
ten 15.000 Jahre‹ für drei Jahre. Als
Teilprojektleiterin mehrerer EU-Pro-
jekte konnte sie anschließend Erfah-
rungen im Projektmanagement sam-
meln. Sowohl als Stipendiatin in zwei
Stipendienprogrammen als auch als
Mentee im MentorinnenNetzwerk hat
sie Nachwuchsförderung intensiv mit-
erlebt.                                          UR
FÖRDERUNG
Zuschuss für Projekte der Heinrich
und Erna Schaufler-Stiftung Frank-
furt am Main
Die Stiftung schreibt für das Jahr 2005
eine Förderung der wissenschaftlichen
Forschung auf den Gebieten der Multi-
plen Sklerose, der Herzkrankheiten
und der Krebserkrankungen aus. An-
träge auf Förderung in Form eines
DFG-Antrages (gekürzte Form, maxi-
mal 10 Seiten in dreifacher Ausferti-
gung) werden innerhalb von vier Wo-
chen nach Erscheinen dieser Aus-
schreibung an den Vorstand der Stif-
tung, zu Händen von Prof. M.-L. Hans-
mann/Prof. H. Steinmetz, Senckenber-





Er wird für Innovationen zur Nutzung
oder Erzeugung des Laserlichtes in al-
len Anwendungsbereichen verliehen. 





Er wird für herausragende Forschungs-
leistungen und wissenschaftliche Wei-
terentwicklungen auf dem Gebiet der
Mobilkommunikation vorwiegend an
WissenschaftlerInnen aus dem deut-
schen Sprachraum verliehen. Vor-
schlagsberechtigt sind Vertreter von
Hochschulen (Professoren). Selbstbe-
werbungen sind ausgeschlossen.




preise 2006 für den wissen-
schaftlichen Nachwuchs 
(2 x 5.000 Euro)
Für überdurchschnittliche Arbeiten
mit den Schwerpunkten Natur-/Inge-
nieurwissenschaften oder Markt-
/Kundenorientierung vergibt die Stif-
tung jährlich zwei mit je 5.000 Euro
dotierte Förderpreise. Vorschlagsbe-
rechtigt sind Vertreter von Hochschu-
len (Professoren). Selbstbewerbungen
sind ausgeschlossen.


















Der Preis wird an WissenschaftlerIn-
nen vergeben, die sich in herausragen-
der Weise um die Vermittlung ihrer
wissenschaftlichen Ergebnisse in die
Öffentlichkeit bemüht haben. Dies
kann in Form von Vorträgen, Artikeln,
Ausstellungen, Filmen und anderen
möglichen Formen der Präsentation
geschehen. Der Preis kann sowohl an
Einzelne oder an Forschergruppen
verliehen werden. Selbstbewerbungen
und Vorschläge sind möglich.





ausländische Postdocs bis zu
1,2 Millionen Euro)
Der Preis ermöglicht erfolgreichen
SpitzennachwuchswissenschaftlerIin-
nen aller Fachgebiete unter 35 Jahren
den Aufbau von Arbeitsgruppen und
die Durchführung eigener For-
schungsprojekte an selbst gewählten
Forschungseinrichtungen in Deutsch-
land sowie die Finanzierung ihres ei-
genen Lebensunterhalts für einen
Zeitraum von vier Jahren.
Antragsfrist: 4. Januar 2006
www.humboldt-foundation.de/de/
programme/preise/kova.htm
Mit dem mit einem Betrag von 5.000 Euro dotierten Preis, gestiftet von der
Anwaltssozietät Clifford, Chance, Pünder, soll das Andenken an Rechtsan-
walt Dr. Werner Pünder gewahrt werden, der zu den entschiedenen Geg-
nern des Nationalsozialismus in Deutschland gehörte. Der Preis wird für die
beste an der Universität Frankfurt im Zeitraum Wintersemester 2004/05 bis
2005/06 entstandene wissenschaftliche Arbeit aus den Themenkreisen ›Frei-
heit und Totalitarismus/Staatsrecht und politische Ideengeschichte seit dem
19. Jahrhundert‹ vergeben.
Die Arbeit muss keiner bestimmten Fachrichtung entstammen; sie sollte je-
doch veröffentlicht sein oder als bewertete Prüfungsarbeit, insbesondere Dis-
sertation oder Habilitation, vorliegen. Ist eine prämierte Arbeit noch nicht
veröffentlicht, soll der Betrag des Preises auch für deren Veröffentlichung
verwendet werden.
Vorschläge und Bewerbungen, einschließlich Arbeit, Gutachten, Curriculum
Vitae werden bis Freitag, den 17. Februar 2006 an den Präsidenten der Uni-
versität Frankfurt, Senckenberganlage 31, 60325 Frankfurt, erbeten.
Informationen: 
Dr. Christiane Berger, Tel.: 069-798 – 22230; E-Mail: berger@pvw.uni-frankfurt.de
Preis
Werner Pünder-Preis der 
Vereinigung von Freunden und 

























h20 26. Oktober 2005 TERMINE
Termine: Ausgewählte Veranstaltungen 
❯ 26. Oktober bis 27. November
❯ Weitere Veranstaltungen
❯ Fachbereiche
Colloquium Linguisticum Africanum: 
www.uni-frankfurt.de/fb/fb09/afr/
Neue archäologische Funde und Forschungen:
http://web.uni-frankfurt.de/fb09/klassarch/Lehre.html





❯ Sonderforschungsbereiche / Graduiertenkollegs
Sonderforschungsbereichs/ Forschungskollegs 435 ›Wissenskultur 
und gesellschaftlicher Wandel‹
http://web.uni-frankfurt.de/SFB435/
Graduiertenkolleg ›Zeiterfahrung und ästhetische Wahrnehmung‹
http://web.uni-frankfurt.de/fb10/grakozeit/




Sonderforschungsbereichs 628 ›Functional Membrane Proteomics‹
www.sfb628.de/
Überblick über alle Kollegs/Programme
www.uni-frankfurt.de/forschung/proﬁl/gr/index.html
❯ Interdisziplinäre Einrichtungen





Pupille – Kino in der Uni: www.pupille.org/






❯ 26. Oktober 2005







Prof. Siegfried Preiser, Sonja Wermuth
Veranstalter: Zentrum für Lehrerbil-
dung (ZLF)
20 Uhr, Raum 11.01, AfE-Turm, Cam-
pus Bockenheim








und Kultur, persönliche und politi-
sche Bildung, Freizeitgestaltung und
Begegnung setzen die Schwerpunkte
des Angebotes der ESG auch in die-
sem Semester.
Auf dem Campus Bockenheim, hinter
dem Studierendenhaus, beﬁndet sich
mit der ›Kirche am Campus‹ ein Ort
vielfältiger Aktivitäten. Hier bietet
ESG-Sozialarbeiterin Friederike Lang
kompetenten Rat und Unterstützung
für ausländische Studierende (neben
Tipps auch entwicklungspolitische Se-
minare. Hier probt jeden Mittwoch
der ESG-Chor unter Leitung von Iris
Puco, der sich immer über Zuwachs
freut. Auch die beliebten Campus-
Konzerte ﬁnden am Donnerstagabend
in der Kapelle statt; erstmals am 27.
Oktober um 19.30 Uhr. Ivonne Weber
stellt ihre Arbeiten unter dem Titel
›Siebentagewerk – Siebenjahrewerk‹
in der Kapelle aus. Hier ﬁnden die
Sprechstunden von ESG-Pfarrer Eu-
gen Eckert statt und alle 14 Tage ein
Frühgottesdienst mit anschließendem
Frühstück.
Gottesdienstzeit ist der Sonntag-
abend: ›Was hat Gott mit der Zellfor-
schung zu tun?‹ – zu diesem Thema
predigt Vizepräsiden Prof. Jürgen. Be-
reiter-Hahn, und auch andere promi-
nente Lehrende der Universität wer-
den auf die Kanzel steigen. Studieren-
de gestalten die Gottesdienste und
treffen sich dazu regelmäßig in der
Lessingstr.2-4 im Dietrich-Bonhoeffer-
Haus, in dem sich auch das Büro der
ESG und ein Wohnheim für 60 Stu-
dierende beﬁndet. 
Ein Höhepunkt im Semesterangebot
ist die gemeinsam mit der KHG ange-
botene zweiteilige Vortrags- und Dis-
kussionsreihe unter dem Titel ›Bil-
dung macht global‹. Zwei bekannte
Wissenschaftler aus Frankfurt werden
die Zusammenhänge von Bildung,
Macht und Globalisierung aus unter-
schiedlichen Perspektiven beleuchten. 
Das neue ESG-Semesterprogramm




❯ 11. November 2005
Tagung zu Perspektiven 
Bilingualen Unterrichts
In allen Sprachen geht’s
zur Sache
Das Institut für Romanische Sprachen
und Literaturen möchte mit der eintä-
gigen Veranstaltung unter dem Titel
›Fremdsprachen – Bilinguale Sach-
fächer: Didaktiken im Dialog‹ eine
Plattform zur Darstellung des aktuell
praktizierten Fremdsprachenunter-
richts, des Vergleichs zwischen bilin-
gualem Sachunterricht im Rahmen
eines ›bilingualen Zweiges‹ und der
Diskussion von Möglichkeiten zur
Zertiﬁzierung von Fremdsprachen-
kenntnissen bieten. 
Die Tagung richtet sich an Lehrer-
Innen, ReferendarInnen und Studie-
rende.
Im Rahmen von Vorträgen und
Workshops werden unter anderem in
der Unterrichtspraxis erprobte Kon-
zepte für Englisch, Französisch und
Italienisch vorgestellt und metho-
dische und didaktische Hilfen beim
Übergang von der Grundschule zu
weiter führenden Schulen. Weitere
Themen: der Einsatz von ﬂexiblen bi-
lingualen Modulen im fremdsprachli-
chen Unterricht sowie die inhaltliche
Darstellung international anerkannter
Abschlüsse und Zertiﬁkate. Schon
heute ist absehbar, dass Abschlüsse
wie Abi-Bac zunehmend an Bedeu-
tung für die Berufsperspektiven der
SchülerInnen gewinnen; daher soll
aufgezeigt werden, wie diese Zertiﬁ-
kate erworben werden können.
Veranstalter: Institut für Romanische
Sprachen  und Literaturen
9.30 Uhr, Raum 1.801, Casino, IG




❯ 11. bis 13. Nov. 2005 
Epidemien als Risiko für
Entwicklung
Veranstalter: Stube – das studienbe-
gleitende Programm für Studierende
aus Afrika, Asien und Lateinamerika
an hessischen Hochschulen.
www.wusgermany.de/





Berufsfelder für Studierende des Stu-
diengangs Psychologie stehen im Fo-
kus, die sich im Rahmen des demo-
graphischen Wandels für PsychologIn-
nen neu eröffnen sowie um eine dar-
auf vorbereitende günstige Studienge-
staltung. Informiert wird über die
Möglichkeit, ein Zertiﬁkat des Forums
Alterswissenschaften und Alterspolitik
zu erwerben. Der Berufsverband für
Psychologinnen und Psychologen
(BDP) ist wegen eines Beitrags ange-
fragt. Studierende anderer Fachrich-
tungen, die sich über das interdiszi-
plinäre Forum Alterswissenschaften
und Alterspolitik informieren möch-
ten, sind zu der Veranstaltung eben-
falls herzlich willkommen.
Das Forum Alterswissenschaften und
Alterspolitik ist ein Zusammenschluss
von WissenschaftlerInnen aus unter-
schiedlichen Fachbereichen der Uni-
versität sowie anderen Institutionen
aus der Region, die mit alternsspeziﬁ-
schen Themen befasst sind 
Veranstalter: Forum Alterswissen-
schaften 
14 Uhr, Blauer Salon (Konferenzraum
III), Neue Mensa/Sozialzentrum;
Campus Bockenheim
Informationen: Prof. Monika Knopf,









Veranstalter: Prof. Raimond Maurer,
Professur für Investment, Portfolio
Management und Alterssicherung und
BVI Bundesverband Investment und
Asset Management e.V., Frankfurt 
10 bis 16. 30 Uhr; Raum 1.801 Casi-
no, IG Hochhaus, Campus Westend,
Grüneburgplatz 1






Vom 5. bis 8. Januar 2006 wird im
Casino auf dem Campus Westend
zum zweiten Mal eine Simulation der
❯ 4. November 2005
Walter-Hallstein-Symposium
2005
Die Europäische Union in
der Welt 
Seit fünf Jahren organisiert die Uni-
versität Frankfurt in Partnerschaft mit
der Dresdner Bank AG und der Stadt
Frankfurt am Main das Walter-Hall-
stein-Symposium. 
Thematisch beschäftigt sich das dies-
jährige Symposium mit der Fragestel-
lung der Europäischen Union in der
Welt. Die EU ist ein globaler Akteur.
Sie ist nicht nur eine wirtschaftliche
Macht sondern auch eine politische
Macht. Dementsprechend muss sie
sich fragen, wie sie ihre Beziehungen
zu dem Rest der Welt gestalten will
und soll. Brisant und aktuell wird die-
se Frage durch die Flüchtlingsdramen
am südlichen Rand der EU widerge-
spiegelt.
Im Rahmen des in drei Blöcken auf-
geteilten Symposiums werden Fragen
der gemeinsamen Außen- und Si-
cherheitspolitik (GASP), des ausge-
wählten Politikbereiches und der re-
gionalen Schwerpunkte diskutiert. 
Marjolaine Savat
Veranstalter: Wilhelm-Merton-Zen-
trum der Universität, Stadt Frankfurt,
Dresdner Bank
10 bis 17 Uhr, Festsaal, Casino, IG





❯ 9. November 2005
Kolloquiumsreihe
»Religion und Geschlecht«
Das Thema Religion hat wieder Kon-
junktur. Dies zeigt sich in der Zunah-
me der Reﬂexionen über religiösen
Fundamentalismus. Nicht zu überse-
hen ist auch, dass eine Reihe kriegeri-
scher Konﬂikte im Gewand des Reli-
giösen daher kommt. Die weltweite
Revitalisierung der Religion gibt vie-
len Frauen Anlass zur Sorge, dass die
Errungenschaften von Gleichstellung
und Emanzipation durch ein religiös
geprägtes Verständnis der Geschlech-
terverhältnisse zurück gedrängt wer-
den könnten. Die neue Konjunktur
des Religiösen – so scheint es – steht
in einem Zusammenhang mit der Zu-
nahme von gesellschaftlichen Span-
nungen und Widersprüchen. Diese
Dynamiken und ihre historischen
Wurzeln wirken auch im Verhältnis
der Geschlechter. 
Das Kolloquium zielt darauf, den Ein-
ﬂuss und die Rolle der Religion bei
der Deﬁnition, Gestaltung und Legiti-
mation des Geschlechtlichen zu ver-
stehen. Dazu werden aus interdiszi-
plinärer Perspektive die transzendie-
renden und ermächtigenden, aber
auch reglementierenden und aus-
schließenden religiösen Praktiken an-
dererseits beleuchtet.
Den Auftakt macht Prof. Katharina
Liebsch (Frankfurt) mit dem Vortrag:
»Und führe uns nicht in Versu-
chung…«. Über den Zusammenhang
von Religion, sozialer Ordnung und
Geschlechterverhältnissen. 
Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum
18 Uhr, Raum 218 (2. OG) AfE-Turm,
Campus Bockenheim 
❯ Weitere Termine: 23.11., 14.12.,
18.01., 01.02. und 15.02 2006
Informationen: www.uni-frank-
furt.de/cgc/
Umfassende Informationen zu den vielfältigen täglichen Veranstaltungen an der Universität: univis.uni-frankfurt.de/form?dsc=go&to=cal
Vereinten Nationen – das MainMUN –
stattﬁnden. Die Frankfurter Version
des jährlich in New Yorkstattﬁnden-
den Planspiels National Model United
Nations (NMUN) bietet eine Gelegen-
heit für Studierende sowie
Schüler/innen, sich in die Rolle von
UN-Diplomaten hineinzuversetzen.
Vier Tage lang können sie sich in
Rhetorik, Verhandlungstaktik und di-
plomatischem Verhalten üben, dabei
vieles lernen und dazu eine Menge
Spaß haben.
Anmeldeschluss: 21. November; die
Teilnahmegebühr inklusive Verpﬂe-
gung wird 30 Euro betragen. Kontakt:
Juniorprofessorin Dr. Tanja Brühl/ Dr.
Klaus Rosche; Tel.: 069-798-23360 ;
E-Mail: info@mainmun.de
www.mainmun.de 




Prof. Dieter Kimpel 
Veranstalter: Forum Alterswissen-
schaften und Alterspolitik
17 Uhr c.t., Raum 120 (Blauer Salon),
Neue Mensa/Sozialzentrum, Campus
Bockenheim, ab 16 Uhr Kaffee und
Gespräche
Terminauswahl und Linkliste erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit